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Das Papier

Die „Landschaften“ verändern sich weltweit. Nicht nur wirtschaftlich,
finanzpolitisch oder ökologisch. Als Teil dieser Wandlungsprozesse und zu-
gleich als Antwort auf sie legt die Kommission für Weltmission und Evan-
gelisation des ÖRK (CWME) – rechtzeitig vor der kommenden Vollver-
sammlung des ÖRK Jahr in Busan, Südkorea – den Entwurf einer neuen
Erklärung zum Verständnis und zur Praxis von Mission vor. Allerdings be-
stehen unter den Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) unterschiedliche Auffassungen im Blick auf das Thema. Bei den pro-
testantischen Kirchen des Nordens hat Mission als Zeugnisauftrag der Kir-
chen an ihrem jeweiligen Ort und bis an die Enden der Erde ihre Selbst-
verständlichkeit weitgehend eingebüßt. In vielen Kirchen des Südens
hingegen gehört sie zum Kern ihres Auftragsbewusstseins und ihrer geleb-
ten Praxis. Der Text hält fest, was die ÖRK-Kirchen im Jahr 2013 über
Grund, Ziel und Sinn ihres Weltbezuges gemeinsam sollten sagen können.



Die Erklärung zielt darauf, e1nNe CNSE anthropozentrische Sichtweise A
SCil der Mission| berwinden und uns aufT Formen der 1SS10N IN ZU-
Jassen, die uNseTe versöhnte Beziehung mi1t allem SesSC  enen en Zu
USdaruc bringen  &b (19).“ Der lext grei theologische Motive partikularer
kırchlicher Iradıtionen auf, der Urthodoxie, des /weiten Vatikanums,
insbesondere befreiungstheologische und Ökologische Anliegen, und
nımm sich AUS WIE 1n Kaleidoskop des Inhaltsverzeichnisses der 1M Nfer-
natfiona Review 1SSION während der beiden letzten Jahrzehnte X
Uuhrten missionstheologischen Debatte,“ S1E eiInem e1
christlicher 1SS10N verknüpfen, das den Mitgliedskirchen ZUSTM-
mungsfähig SeE1N verspricht. Dieses e1 seht einher mi1t eiInem Uun1-
versalistischen und NOormatıyven Anspruch.

MISSIO Dei Der universalistische NSPFUC

Der universalistische Anspruch (1 D, 17) Ist mi1t dem ler vorgeschlage-
NelNn Grundverständni VOT 1SS10N egeben: ESs besagt, dass das ch6öpn
fungshandeln ottes und SeE1N Tortdauerndes irken In der Geschichte das
eigentliche Geschehen der 1SS10N Sind die Iransformation SeINer ch6öpn
fung 1n das e1i1c ottes (1 05) Ott 1st SeE1N eigener Missionar. Die M1SS1O-
Narische Aktivität der Kırchen wird nicht mehr) ber den Sendungsauftrag
der Ooder Person der Iriıniıtät miıt der göttlichen 1SS10N verbunden,
Oondern innertrinıtarisch mi1t dem en ottes selhbst.? Die 1SS10N
des dreieinigen ottes zieht die Menschheit und die DallZe Schöpfung In
die Gemeiminschaft miıt ottes eigenem en ESs wird alsSO
jenes eben, das die innertrinıitariıschen Beziehungen erfüllt, In die ch6öpn
fung vermittelt. Der ‚Gott des Lebens 1st rsprung, und Legitima-
t10N lebensdienlicher 15SS10N Mit der Verankerung des Missionsverständ-
N1ISSEeSs In den innertrinitarıschen Beziehungen wird 1n NOormatıver Ansatz
Tüur die Bestimmung des Weltverhältnisses der Kırchen sewählt und e1Ne
universalis-tische, heilsgeschichtliche Perspektive ZUr Geltung sgebracht.
Alles, W2S eINnem e  en 1n Fülle‘ Törderlich ISt, insbesondere der Befreiung

He /ilfern In Klammern verweisen eweils auf den entsprechend nNnummeTNerten Ahsatz
1m Okumen!
Merkwürdigerweise WwIird der (‚enderdiskurs überhaupt NIC aufgenommen, ehenso WEe-

nıg die Dehatte distanzierte Kirchlichkeit In Europa.
Der trinitarische AÄAnsatz nımmt nliegen der Orthodoxen Tadıll1on auf und hat Parallelen
In der Missionserklärung des /welten Vatikanums Allerdings Z1e (Jenfes zufolge
die MIiss1io Del auf Evangelisierung und kEinpflanzung der Kirche (AG 5)
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3 Die Ziffern in Klammern verweisen jeweils auf den entsprechend nummerierten Absatz
im Dokument. 

4 Merkwürdigerweise wird der Genderdiskurs überhaupt nicht aufgenommen, ebenso we-
nig die Debatte um distanzierte Kirchlichkeit in Europa.

5 Der trinitarische Ansatz nimmt Anliegen der orthodoxen Tradition auf und hat Parallelen
in der Missionserklärung des Zweiten Vatikanums. Allerdings zielt Ad Gentes zufolge
die Missio Dei auf Evangelisierung und Einpflanzung der Kirche (AG 5).
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201Die Erklärung zielt darauf, „… eine enge anthropozentrische Sichtweise
[scil. der Mission] zu überwinden und uns auf Formen der Mission einzu-
lassen, die unsere versöhnte Beziehung mit allem geschaffenen Leben zum
Ausdruck bringen“ (19).3 Der Text greift theologische Motive partikularer
kirchlicher Traditionen auf, z. B. der Orthodoxie, des Zweiten Vatikanums,
insbesondere befreiungstheologische und ökologische Anliegen, und
nimmt sich aus wie ein Kaleidoskop des Inhaltsverzeichnisses der im Inter-
national Review of Mission während der beiden letzten Jahrzehnte ge-
führten missionstheologischen Debatte,4 um sie zu einem neuen Leitbild
christlicher Mission zu verknüpfen, das unter den Mitgliedskirchen zu stim-
 mungsfähig zu sein verspricht. Dieses Leitbild geht einher mit einem uni-
versalistischen und normativen Anspruch. 

Missio Dei: Der universalistische Anspruch

Der universalistische Anspruch (15, 17) ist mit dem hier vorgeschlage-
nen Grundverständnis von Mission gegeben: Es besagt, dass das Schöp-
fungshandeln Gottes und sein fortdauerndes Wirken in der Geschichte das
eigentliche Geschehen der Mission sind – die Transformation seiner Schöp-
fung in das Reich Gottes (105). Gott ist sein eigener Missionar. Die missio-
narische Aktivität der Kirchen wird nicht (mehr) über den Sendungsauftrag
der 2. oder 3. Person der Trinität mit der göttlichen Mission verbunden,
sondern – innertrinitarisch – mit dem Leben Gottes selbst.5 Die Mission
des dreieinigen Gottes zieht die Menschheit und die ganze Schöpfung in
die Gemeinschaft mit Gottes eigenem Leben. Es wird also 
jenes Leben, das die innertrinitarischen Beziehungen erfüllt, in die Schöp-
fung vermittelt. Der ‚Gott des Lebens‘ ist Ursprung, Inhalt und Legitima-
tion lebensdienlicher Mission. Mit der Verankerung des Missionsverständ-
nisses in den innertrinitarischen Beziehungen wird ein normativer Ansatz
für die Bestimmung des Weltverhältnisses der Kirchen gewählt und eine
universalis-tische, heilsgeschichtliche Perspektive zur Geltung gebracht.
Alles, was einem ‚Leben in Fülle‘ förderlich ist, insbesondere der Befreiung



AU2 unterdrückter Völker, der Heilung und Versöhnung zerbrochener emeln-
schaften, e1ner ‚Überwindung des Marktes und der Wiederherstellung der
Schöpfung, 1st 1SS10N (102, 105 e1nNe EeNOTTINE Ausweitung des MissI1-
onsbegriffs.“ Die Missionspraxis der Kırchen Ist als Beitrag dem elt.:
weılten irken ottes als chöpfer und eiliger (‚elst ernellen » 27/)
Der dreieinige Ott beteiligt alle enschen, insbesondere die Kirchen, als
geistbewegte, entschiedene Aktivisten dem, W2S Ott 1n SEINeEemM irken
als eiliger (‚elst zugunsten e1Nes Lebens 1n Frieden und Gerechtigkeit
und letztendlic der Iransformation SEINer Schöpfung 1n SeEIN e1i1c wirkt.

ESs bleibt e1N ’  W Unterfangen AUS Aätzen ber die IMMAanNnenNnTte
Iriıniıtät direkte Satze ber das /usammenleben der enschen Zzule1
ten202  unterdrückter Völker, der Heilung und Versöhnung zerbrochener Gemein-  schaften, einer ‚Überwindung des Marktes‘ und der Wiederherstellung der  Schöpfung, ist Mission (102, 105) — eine enorme Ausweitung des Missi-  onsbegriffs.® Die Missionspraxis der Kirchen ist als Beitrag zu dem welt-  weiten Wirken Gottes als Schöpfer und Heiliger Geist zu erhellen (24, 27).  Der dreieinige Gott beteiligt alle Menschen, insbesondere die Kirchen, als  geistbewegte, entschiedene Aktivisten an dem, was Gott in seinem Wirken  als Heiliger Geist zugunsten eines Lebens in Frieden und Gerechtigkeit  und letztendlich der Transformation seiner Schöpfung in sein Reich wirkt.  Es bleibt ein „gewagtes Unterfangen aus Sätzen über die immanente  Trinität direkte Sätze über das Zusammenleben der Menschen abzulei-  ten. ... Es fragt sich, ob hier nicht aufs Neue eine ‚deduktive‘ Theologie,  sozus. eine Trinitätslehre ‚von oben‘ entworfen wird“’ — nicht weniger tri-  umphal als vorherige Entwürfe.  Der Text privilegiert eine direkte Verknüpfung von Schöpfungstheolo-  gie und Pneumatologie. Der zweite Glaubensartikel tritt in den Hinter-  grund. Damit wird der trinitarische Ansatz ein Stück weit zurückgenom-  men und Raum geschaffen für mystische Weltfrömmigkeit (23) und, auf der  Basis der Annahme einer göttlichen Inspiration aller Kulturen,* ein Gefälle  in Richtung auf eine Theologie der Kulturen angelegt.  Was die Verortung des Geistwirkens im Zusammenhang eines trinitari-  schen Ansatzes angeht, fasst der Text zwei Optionen ins Auge: Wird der Hei-  lige Geist als Geist „von Christus“ (16), mithin als Vergegenwärtigung des  abwesenden Jesus verstanden, führt das, der Erklärung zufolge, „zu einer  Missiologie, die sich auf die Aussendung und das Hinausgehen in die Welt  konzentriert“ (16). Wird hingegen auf das kosmische Wirken des Geistes  abgehoben, das auch als „Ursprung Jesu Christi verkündet“ wird (17),  dann lässt sich von einer relativen Selbstständigkeit des Geistes reden. —  Im Hintergrund steht die alte fi/ioque Problematik.” — Im weltweiten Wir-  Diese war schon angelegt in der Missionserklärung des ÖRK von 1982. Vgl. Joachim  Wietzke, in: Auswertender Rückblick, in: Ders. (Hg.): Mission erklärt. Ökumenische  Dokumente von 1972 bis 1992, Leipzig 1993, 425-443, dort 427.  Dietrich Ritschl/Werner Ustorf: Ökumenische Theologie. Missionswissenschaft, Stutt-  gart 1994, 39, vgl. 37-43. Vgl. Kritische Erwägungen zum Missio-Dei-Theologumenon  bei Theodor Ahrens: Mission unter Missionen, in: Ders.: Zwischen Regionalität und  Globalisierung, Studien zu Mission, Ökumene und Religion, Ammersbek/Hamburg  1997, 15-51, dort 25-30.  Vgl. z. B. 27: „Der Geist inspiriert menschliche Kulturen und weckt Kreativität; daher ist  es Teil unserer Mission in jeder Kultur und in jedem Kontext Leben spendende Weisheit  anzuerkennen. ...“  Sie wird in 16 und 17 angesprochen. Die orthodoxe Tradition bestreitet nicht, dass der  Geist innerhalb der Heilsgeschichte auch vom Sohn gesandt wird, „bestreitet aber, dass  ÖR 62 (2/2013)ESs rag sich, 918 ler nicht aufs Neue e1nNe ‚deduktive‘ Theologie,

e1nNe Irinitätslehre ‚VOIN en entworien wird“’ nicht weniger irn
ump als vorherige Entwürfe

Der lext privilegiert e1nNe direkte Verknüpfung VOT Schöpfungstheolo-
o1€ und Pneumatologie. Der ZWE1(TE Glaubensartikel inl In den iınter.
srun Damıit wird der trinitarische Ansatz e1N ucC we1ilit zurückgenom-
InelNn und aum sgeschaffen Tüur mystische Weltirömmigkeit (23) und, aul der
Basıs der Annahme e1ner göttlichen Inspiration aller Kulturen,” 1n Gelfälle
In Kichtung aul e1Ne Theologie der ulturen angelegt.

Was die Verortung des (e1S  ırkens 11 Zusammenhang E1Nes tIrınıtarı-
Sschen Ansatzes angeht, ass der lext ZWE1 ptionen 1NS Auge Wird der Heil
lige £1S als 215 „VON TIsStus  L (10), mithin als Vergegenwärtigung des
ahwesenden eSsus verstanden, das, der rklärung zu[lolge, „ZU einer
Missiologie, die sich aul die Aussendung und das Hinausgehen 1n die Welt
konzentriert“ (16  — Wird ingegen aufT das kosmische i1rken des (‚elstes
abgehoben, das auch als „Ursprung Jesu Christi! verkundet“ wird (17),
dann ass sich VOT e1ner relativen Selbstständigkeit des (‚elstes reden
Im Hintergrun STE die alte I1lHoque Problematik.” Im weltweiten Wir-

|Hese VWIaT schon angelegt In der Missionserklärung des ÖORK VON 19872 Vegl Joachim
Wietzke, InN: AÄAuswertender Rückblick, InN: Ders. (Hg.) 1sSsS1on erklärt. Ökumenische
Dokumente VON 1977 His 1992, Leipzig 1993, 425-443, dort A7T
efric iHtschl/ Werner Ustorf: Ökumenische Theologie. Missionswissenschalt,
gart 1994, 39 vgl 3/7—453 Kritische kErwägungen ZU Missio-Dei-1heologumenon
hel F heodor Ahrens 1sSs1ion Missionen, InN: Ders.: /wischen RKegionalität und
Globalisierung, tudien Mission, ÖOkumene und eligion, Ammersbek/Hamburg
1997/, 15-51, dort 25—30

„Der 215 inspirliert mMenschnliche ulturen und WEC Kreativität; er ISst
Te1l UNSeTeTr 1sSsS1on In jeder Kultur und In jedem Kontext en spendende ei1shnel

anzuerkennen. A
1E WwIird In und angesprochen. He Orthodoxe Iradition hestreitet NIC. ass der
215 innerhalb der Heilsgeschichte uch VOIN SOn gesandt wird, „‚bestreitet aber, ass
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6 Diese war schon angelegt in der Missionserklärung des ÖRK von 1982. Vgl. Joachim
Wietzke, in: Auswertender Rückblick, in: Ders. (Hg.): Mission erklärt. Ökumenische
Dokumente von 1972 bis 1992, Leipzig 1993, 425–443, dort 427. 

7 Dietrich Ritschl/Werner Ustorf: Ökumenische Theologie. Missionswissenschaft, Stutt-
gart 1994, 39, vgl. 37–43. Vgl. Kritische Erwägungen zum Missio-Dei-Theologumenon
bei Theodor Ahrens: Mission unter Missionen, in: Ders.: Zwischen Regionalität und
Globalisierung, Studien zu Mission, Ökumene und Religion, Ammersbek/Hamburg
1997, 15–51, dort 25–30.

8 Vgl. z. B. 27: „Der Geist inspiriert menschliche Kulturen und weckt Kreativität; daher ist
es Teil unserer Mission in jeder Kultur und in jedem Kontext Leben spendende Weisheit
anzuerkennen. …“

9 Sie wird in 16 und 17 angesprochen. Die orthodoxe Tradition bestreitet nicht, dass der
Geist innerhalb der Heilsgeschichte auch vom Sohn gesandt wird, „bestreitet aber, dass
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202 unterdrückter Völker, der Heilung und Versöhnung zerbrochener Gemein-
schaften, einer ‚Überwindung des Marktes‘ und der Wiederherstellung der
Schöpfung, ist Mission (102, 105) – eine enorme Ausweitung des Missi-
onsbegriffs.6 Die Missionspraxis der Kirchen ist als Beitrag zu dem welt-
weiten Wirken Gottes als Schöpfer und Heiliger Geist zu erhellen (24, 27).
Der dreieinige Gott beteiligt alle Menschen, insbesondere die Kirchen, als
geistbewegte, entschiedene Aktivisten an dem, was Gott in seinem Wirken
als Heiliger Geist zugunsten eines Lebens in Frieden und Gerechtigkeit
und letztendlich der Transformation seiner Schöpfung in sein Reich wirkt. 

Es bleibt ein „gewagtes Unterfangen aus Sätzen über die immanente
Trinität direkte Sätze über das Zusammenleben der Menschen abzulei-
ten. … Es fragt sich, ob hier nicht aufs Neue eine ‚deduktive‘ Theologie,
sozus. eine Trinitätslehre ‚von oben‘ entworfen wird“7 – nicht weniger tri-
umphal als vorherige Entwürfe. 

Der Text privilegiert eine direkte Verknüpfung von Schöpfungstheolo-
gie und Pneumatologie. Der zweite Glaubensartikel tritt in den Hinter-
grund. Damit wird der trinitarische Ansatz ein Stück weit zurückgenom-
men und Raum geschaffen für mystische Weltfrömmigkeit (23) und, auf der
Basis der Annahme einer göttlichen Inspiration aller Kulturen,8 ein Gefälle
in Richtung auf eine Theologie der Kulturen angelegt. 

Was die Verortung des Geistwirkens im Zusammenhang eines trinitari-
schen Ansatzes angeht, fasst der Text zwei Optionen ins Auge: Wird der Hei-
lige Geist als Geist „von Christus“ (16), mithin als Vergegenwärtigung des
abwesenden Jesus verstanden, führt das, der Erklärung zufolge, „zu einer
Missiologie, die sich auf die Aussendung und das Hinausgehen in die Welt
konzentriert“ (16). Wird hingegen auf das kosmische Wirken des Geistes
abgehoben, das auch als „Ursprung Jesu Christi verkündet“ wird (17),
dann lässt sich von einer relativen Selbstständigkeit des Geistes reden. –
Im Hintergrund steht die alte filioque Problematik.9 – Im weltweiten Wir-



ken des (‚elstes kündigt sich das e1i1c ottes Missiologie wird VOT der 208
Pneumatologie her aufgebaut. ” Das Ist die Uption, die lext TavOor1-
sier Mit Hinweis aul Joh 16,13 wird der (elst T1STUS vorgeordnet
„der Heilige (‚elst als rsprung Christi“, die Fortsetzung In 16,14 inge
DE „dUuS dem Meinigen wird nehmen und euch verkündigen“ 18NO-
rer (7)11

Die damıit vollzogene Weichenstellung 1st VOT folgenden Prämlis-
SET1 ESs wird stillschweigend vorausgesetzt, dass e1nNe Variante, die
den Verkündigungsauftrag 1NSs Zentrum ruc  e unzureichend ISt, 1n den
Krisen der globalisierten Welt adäquate Antworten erarbeiten, und dass
e1nNe christologisch fokussierte, kerygmatisch 1SS10N der Kırchen
1SeE1N dürfte, religiöse ONMKTEe verschärfen.“ Das 1st SEIHSTIVeET-

dieser ‚ökonomische‘ Sachverhal ehbenfalls TIur die immanent-ewige NLA gelte  &.
(Wolf-Dieter Hauschild: Art. Geist.  eiliger eist, InN: 1 203) /ur Orientierung
vgl Ökumenisch den (‚lauben hbekennen. Das Nicaeno-Constantinopolitanum VON 361
als verbindendes (G‚Jaubensbekenntnis 1ne Stucie des Ökumenischen StucienNnausschus:
sa des DNK/VELKD, In vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutsch
ands, X{ AUS der VELKD9Amt der VELKD, Hannover. Henning roge
Mannn hat In seinen „Überlegungen ZUT Notwendigkeit und Problematik einer
trinitarischen Begründung der 1sSs1on“ gezeigt (ZMIss 23, 3, 1997/, 151-1065), V1E
unterschiedlich das Orthodorxre Anliegen In der protestantischen Iradition missionstheo-
ogisch aufgenommen worden 1ST. Jürgen Oltmann Kirche In der Ta des Geistes,
Muüunchen 197/75, 09—-/3 argumentiert, ass die innertrinitarischen Verhältnisbestim-
MUuNngen uch TIur die Irinität ad OX gelten. (} uch der Text der VELKD, Dietrich
Werner |.  ission TIur das en 1sSsS1on 1m Kontext, Rothenburg 1993 S1e das welt-
We1fte irken des (‚e1istes 1m SCHTel der (‚eschaffenen ach eben, während das irken
des SONnNes (‚ottes /ukunft In Wort, akrament und (‚emeiminschaft konkrete (‚estalt WIET'-
den ass (Werner, 451) Wrogemann plädiert afür, das irken des (‚e1istes NIC. NUurTr 116 -

gatıv 1m SCHrTel der unerlösten Schöpfung O:  e  g sondern, 1m SCNHIUSS aus We
STeTrMAaNNS Unterscheidun: VOTIN stetigen, segnenden Handeln und dem In kreignissen
konkret werdendem Kettungshandeln Gottes, uch DOSItIV Tassen. Der 215 wirke In
‚relativer kigenständigkeit‘ (163) uch In den Religionen egen und ermögliche „da:
Urc Menschen eben, Frieden und konviviales Miteinander“ (163) „In anderer
VWeise“ wirke der 215 jedoch, „Iindem das Kettungshandeln (‚Otftes In Jesus TISTUS
vergegenwartigt und erkennen ehrt“ (163) Das El auf die Vertirautfe Unterschei
dung VON Creafio CONFINUA und guberna FIO e1iNerseIlts und rlösung und Vollendung
dererseits hinaus.

10 Für solche ÄAnsätze Anna Marta Aagaard.: Missiones Del Fın Beitrag ZUT HS:
kussion ber das Verständnis VON Mission, InN: VIImMOs atja (Hg.) Das Evangelium und
die Zweideutigkeit der Kirche, GÖttingen 197/3; Hendrikus Berkhof: eologie des Heli
igen Geistes, Neukirchen 19885; John faylor: Der Heilige 215 und SeIN irken In
der Welt, Düsseldorf 1977
[Heses eispie veranschaulich: zugleic. den durchgängig mer!  ürdigen Schriftge-
hbrauch der rklärung.

12 IT Dem ädoyer Iur e1InNe kerygmatisch Orentierte Missionspraxis, das 1mM WEe-
entlich evangelikale nliegen und Jerminologie aufgreift, olg! 806-—-90 e1n entsprechen-
des Caveat, das die (‚efahren und Gefährdungen dieses ugriffs hbenennt.
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dieser ‚ökonomische‘ Sachverhalt ebenfalls für die immanent-ewige Trinität gelte“.
(Wolf-Dieter Hauschild: Art. Geist/Heiliger Geist, in: TRE 12, 203). Zur Orientierung
vgl. Ökumenisch den Glauben bekennen. Das Nicaeno-Constantinopolitanum von 381
als verbindendes Glaubensbekenntnis. Eine Studie des Ökumenischen Studienausschus-
ses (ÖSTA) des DNK/VELKD, in: Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutsch-
lands, Texte aus der VELKD 139/2007, Amt der VELKD, Hannover. Henning Wroge-
mann hat in seinen „Überlegungen zur Notwendigkeit und Problematik einer
trinitarischen Begründung der Mission“ gezeigt (ZMiss 23, H. 3, 1997, 151–165), wie
unterschiedlich das orthodoxe Anliegen in der protestantischen Tradition missionstheo-
logisch aufgenommen worden ist. Jürgen Moltmann (Kirche in der Kraft des Geistes,
München 1975, 69–73) argumentiert, dass die innertrinitarischen Verhältnisbestim-
mungen auch für die Trinität ad extra gelten. So auch der Text der VELKD, 23. Dietrich
Werner (Mission für das Leben – Mission im Kontext, Rothenburg 1993) sieht das welt-
weite Wirken des Geistes im Schrei der Geschaffenen nach Leben, während das Wirken
des Sohnes Gottes Zukunft in Wort, Sakrament und Gemeinschaft konkrete Gestalt wer-
den lässt (Werner, 451). Wrogemann plädiert dafür, das Wirken des Geistes nicht nur ne-
gativ im Schrei der unerlösten Schöpfung zu orten, sondern, im Anschluss an Claus We-
stermanns Unterscheidung vom stetigen, segnenden Handeln und dem in Ereignissen
konkret werdendem Rettungshandeln Gottes, auch positiv zu fassen. Der Geist wirke in
‚relativer Eigenständigkeit‘ (163) auch in den Religionen Segen und ermögliche „da-
durch Menschen Leben, Frieden und konviviales Miteinander“ (163). „In anderer
Weise“ wirke der Geist jedoch, „indem er das Rettungshandeln Gottes in Jesus Christus
vergegenwärtigt und zu erkennen lehrt“ (163). Das läuft auf die vertraute Unterschei-
dung von creatio continua und gubernatio einerseits und Erlösung und Vollendung an-
dererseits hinaus. 

10 Für solche Ansätze vgl. z. B. Anna Maria Aagaard: Missiones Dei. Ein Beitrag zur Dis-
kussion über das Verständnis von Mission, in: Vilmos Vatja (Hg.): Das Evangelium und
die Zweideutigkeit der Kirche, Göttingen 1973; Hendrikus Berkhof: Theologie des Hei-
ligen Geistes, Neukirchen 1988; John V. Taylor: Der Heilige Geist und sein Wirken in
der Welt, Düsseldorf 1977.

11 Dieses Beispiel veranschaulicht zugleich den durchgängig merkwürdigen Schriftge-
brauch der Erklärung. 

12 Vgl. 80 ff. Dem Plädoyer für eine kerygmatisch orientierte Missionspraxis, das im we-
sentlich evangelikale Anliegen und Terminologie aufgreift, folgt 86–90 ein entsprechen-
des Caveat, das die Gefahren und Gefährdungen dieses Zugriffs benennt. 
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203ken des Geistes kündigt sich das Reich Gottes an. Missiologie wird von der
Pneumatologie her aufgebaut.10 Das ist die Option, die unser Text favori-
siert. Mit Hinweis auf Joh 16,13 wird der Geist Christus vorgeordnet –
„der Heilige Geist als Ursprung Christi“, die Fortsetzung in 16,14 hinge-
gen – „aus dem Meinigen wird er es nehmen und euch verkündigen“ igno-
riert (17).11

Die damit vollzogene Weichenstellung ist m. E. von folgenden Prämis-
sen getragen: Es wird stillschweigend vorausgesetzt, dass eine Variante, die
den Verkündigungsauftrag ins Zentrum rückt, unzureichend ist, um in den
Krisen der globalisierten Welt adäquate Antworten zu erarbeiten, und dass
eine christologisch fokussierte, kerygmatisch geprägte Mission der Kirchen
geeignet sein dürfte, religiöse Konflikte zu verschärfen.12 Das ist selbstver-



04 ständlıich iImmer möglich, ahber keineswegs unvermeidlich. annn Die In
terdependenzen der global verneizien Gesellschaften zwingen alle Men
schen 1n e1nNe Schicksalsgemeinschaft. Von christlicher Seite erfordert dies
e1Ne ort, die aufT übergeordnete, gemeinsamen Überlebensinter-
PESSE aller ausgerichtete erte abste e1ner religiösen Iradition die
Kompetenz zuzuschreiben, die VOT Ott ewährte Versöhnung der Welt
bezeugen 2Kor 5), seht In dieser erwelterten Miss1io-Dei-Perspektive

e1nNe Spiritualität und EthiIK, die 1M ereın mi1t den Beiträgen AUS ande
[el Religionen dem gemeinsamen en dient.

Wenn 1SS10N „MiIt ottes Schöpfungsakt beginnt und In der Neu:
Schöpfung Uurc die lebendig Machende Kraft des eiligen Geistes fortge-

wird“ (1035, Hervorhebung TA), dann Wirit diese Formulierung die
rage ach dem Stellenwer des ekommenseins Jesu aufT. Wenn das
Kommen des Reiches ottes Nıcht ebetet werden kann ohne ückbezug
aul das eIc das mi1t esus sekommen DZW. aufT die des Lebens, die
1M Glauben innn SCHNON erschiossen Ist (vgl Joh» 6,47 ‚Wer
mich glaudt, der hat das ewige eben‘, 20,31), dann bleibt das Verhält-
NS VOT Pneumatologie und Christologie wechselseitig und die Kırche als
Glaubensgemeinschaft e1nNe VOT der Welt unterschiedene eMmMe1NsSC

Die unterschiedlichen Ozlalen und ntellektuellen s  en des IS
entums beziehen sıch alle aufT e1N- und asselNe Ereignis, Uurc das be
ründet wurde das ekommensein Jesu Christi In der Formulierung e1Nes
ehbenso evangeliums- WIEe zeitgemäßen Missionsverständnisses seht
reue und Differenz gegenüber diesem Gründungsereignis. Das den
Bedingungen des Osen VOT Ott und zugunsten er enschen elebte
en Jesu, se17 stern Wort seworden, se17 Pfingsten 1n en prachen
vermittelbar, verändert das sen. eingespielter Wahrnehmungen und des
Verstehens und ass eiınen anderen Iyp des Weltbezugs E1IN en 1M
eiste Jesu STE allen enschen Olfen als geld‘ In der Offenheit und
Unbestimmtheit e1ner gegebenen Situation, 1n der Zeichen des Reiches
ottes In altur und Geschichte keineswegs offenkundig Sind, en der
(‚elst die Aulimerksamkeit aul den inkarnierten Og0S, den Sohn In der
beit Erzählzusammenhang der Evangelien, insbesondere der Pass1ions-
seschichte, geht den Gläubigen auf, W2S 1n en 1M eiste Jesu eu:
ten und WIE (Gestalt sgewinnen könnte Die Grenzen der e1lnaDe
(‚elst werden reflektiert In den Polarıtäten VOT ‚Geist‘ und ‚Fleisch‘,

Leben und ‚altem Adam'‘, ‚schon‘ und ‚.noch nicht‘, eEsetz und
kEvangelium. Dem Entwurft e1nNe Reflexion aul den Glaubensbegriff,

klarzustellen, dass der ess1aAs sekommen ISt, und 1n welcher 1NSIC
SeE1N Kampf mi1t den Müöächten der Finsternis den Gläubigen zugutekommt.
Der Begriff wird ZWar angesprochen (S, ö4) und 1M egensa ZUuU lau:
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204 ständlich immer möglich, aber keineswegs unvermeidlich. Sodann: Die In-
terdependenzen der global vernetzten Gesellschaften zwingen alle Men-
schen in eine Schicksalsgemeinschaft. Von christlicher Seite erfordert dies
eine Antwort, die auf übergeordnete, am gemeinsamen Überlebensinter-
esse aller ausgerichtete Werte abstellt. Statt einer religiösen Tradition die
Kompetenz zuzuschreiben, die von Gott gewährte Versöhnung der Welt zu
bezeugen (2Kor 5), geht es in dieser erweiterten Missio-Dei-Perspektive
um eine Spiritualität und Ethik, die im Verein mit den Beiträgen aus ande-
ren Religionen dem gemeinsamen Leben dient.

Wenn Mission „mit Gottes Schöpfungsakt beginnt und in der Neu-
Schöpfung durch die lebendig machende Kraft des Heiligen Geistes fortge-
setzt wird“ (103, Hervorhebung TA), dann wirft diese Formulierung die
Frage nach dem Stellenwert des Gekommenseins Jesu auf. Wenn um das
Kommen des Reiches Gottes nicht gebetet werden kann ohne Rückbezug
auf das Reich, das mit Jesus gekommen bzw. auf die Fülle des Lebens, die
im Glauben an ihn schon erschlossen ist (vgl. Joh 3,15.36; 6,47 ‚Wer an
mich glaubt, der hat das ewige Leben‘, 20,31), dann bleibt das Verhält-
nis von Pneumatologie und Christologie wechselseitig und die Kirche – als
Glaubensgemeinschaft – eine von der Welt unterschiedene Gemeinschaft. 

Die unterschiedlichen sozialen und intellektuellen Gestalten des Chris -
tentums beziehen sich alle auf ein- und dasselbe Ereignis, durch das es be-
gründet wurde: das Gekommensein Jesu Christi. In der Formulierung eines
ebenso evangeliums- wie zeitgemäßen Missionsverständnisses geht es um
Treue und Differenz gegenüber diesem Gründungsereignis. Das unter den
Bedingungen des Bösen vor Gott und zugunsten aller Menschen gelebte
Leben Jesu, seit Ostern Wort geworden, seit Pfingsten in allen Sprachen
vermittelbar, verändert das Arsenal eingespielter Wahrnehmungen und des
Verstehens und lässt einen anderen Typ des Weltbezugs zu. Ein Leben im
Geiste Jesu steht allen Menschen offen – als ‚Angeld‘. In der Offenheit und
Unbestimmtheit einer gegebenen Situation, in der Zeichen des Reiches
Gottes in Natur und Geschichte keineswegs offenkundig sind, lenkt der
Geist die Aufmerksamkeit auf den inkarnierten Logos, den Sohn. In der Ar-
beit am Erzählzusammenhang der Evangelien, insbesondere der Passions-
geschichte, geht den Gläubigen auf, was ein Leben im Geiste Jesu bedeu-
ten und wie es Gestalt gewinnen könnte. Die Grenzen der Teilhabe am
Geist werden reflektiert in den Polaritäten von ‚Geist‘ und ‚Fleisch‘,
‚neuem Leben‘ und ‚altem Adam‘, ‚schon‘ und ‚noch nicht‘, Gesetz und
Evangelium. Dem Entwurf fehlt eine Reflexion auf den Glaubensbegriff,
um klarzustellen, dass der Messias gekommen ist, und in welcher Hinsicht
sein Kampf mit den Mächten der Finsternis den Gläubigen zugutekommt.
Der Begriff wird zwar angesprochen (8, 84) und im Gegensatz zum Glau-



ben den ammen geste (/), allerdings bleibt dies ohne Konsequen- 205
ZeT) Iur die rklärung insgesamt. Die Besonderheit des christlichen lau:
bens 1st die Bezogenhei aul esus als seiINen TUnN:' Das en wird Aa
Uurc adikal verändert, dass SEINE Urtsbestimmung auber SEINer
selhst erhält als lTeilhahbe eben, das 1n T1STUS erschienen Ist Phil
1,21) Der miıtten 1M zeitlichen en elebte Glaube Ist die Partizipation

Ewigen en Gottes. ”® Das bezeugen Ist das Alleinstellungsmerk-
mal christlicher 1S5S107N

die Stelle des Tur die Vermittlung VOT Pneumatologie und Christolo
o1€ zentralen Glaubensbegriffs Fruc das Wort Spiritualität begreiflich,
WEl das irken des (‚elstes In die Polarıtät VOT Schöpfungstheologie und
Eschatologie eingeste wird Was die Verfasser Spiritualität verste-
hen wollen, bleibt unbestimmt. Spiritualität wird e1ner allgemeinen reli-
sionsgeschichtlichen Kategorie. Mit dieser terminologischen Verschiebung
wird Missionstheologie e1ner Hermeneutik gelebter Religiosität, die die
Antworten auslotet, die 1n anderen ulturen aufT den Anruf des (‚elstes X
seben wurden (27/, Y4) doch VOT welchem Erkenntniszentrum herkom:
men Die Alternative ware e1nNe Hermeneutik der KOommunikation des
Evangeliums. Wie Iindet 1n ensch 1n seiINen Beziehungsfeldern und miıt
seiINen Lebensgeschichten eiInem verantwortlichen ‚Ja ZUuU eben, ZUr

Beziehung mi1t Ott und anderen Menschen? Was 1st Glaube? Die Frähigkeit
e1iner eigenenor und damıit eINem eigenen Wort kann AUS der

gegenseltigen Resonanz der eigenen Lebensgeschichten und der biblischen
Erzählungen erwacnsen 114 Das Verhältnis VOT Pneumatologie und Christo
ogie 1st nicht explizieren ohne Rekurs aul den Begriff des aubDbens

des Lebens

Die 1SS10N des dreieinigen ottes zielt auf 1n en 1n Tüur alle
und alles Das 1st der antus Firmus der Erklärung. elche Voraussetzun-
DE werden emacht, der rage ach eiInem ‚richtigen en 1M Tal
schen (Iheodor Adorno) UDSTLanz verleihen? UuNacCNSsS wird der Begriff
des Lebens 1M Spannungsfeld des ersien und des dritten Glaubensartikels

13 azu Gerhard Ebeling. Dogmatik des christlichen aubens, übingen 1979, 105—
110; und raugott Och Das ewlge en und der JT0d, Stuttgart 2009, IT

14 Ich greife zurück auf Formulierungen VON FlIisabefh Parmentier, vgl Dies.: Praktische
eologie als RKesonanz auf die VWirkungsmacht der biblischen Offenbarung. Fın Beitrag
AUS der Iranzösischsprachigen eologie; In FEylh /2, 4/2012, 306-3Z0, 307, vgl hes.
313
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13 Vgl. dazu Gerhard Ebeling: Dogmatik des christlichen Glaubens, Tübingen 1979, 105–
110; und Traugott Koch: Das ewige Leben und der Tod, Stuttgart 2009, 71 ff.

14 Ich greife zurück auf Formulierungen von Elisabeth Parmentier, vgl. Dies.: Praktische
Theologie als Resonanz auf die Wirkungsmacht der biblischen Offenbarung. Ein Beitrag
aus der französischsprachigen Theologie; in: EvTh 72, 4/2012, 306–320, 307, vgl. bes.
313 f.
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205ben an den Mammon gestellt (7), allerdings bleibt dies ohne Konsequen-
zen für die Erklärung insgesamt. Die Besonderheit des christlichen Glau-
bens ist die Bezogenheit auf Jesus als seinen Grund. Das Leben wird da-
durch radikal verändert, dass es seine Ortsbestimmung außerhalb seiner
selbst erhält als Teilhabe am Leben, das in Christus erschienen ist (Phil
1,21). Der mitten im zeitlichen Leben gelebte Glaube ist die Partizipation
am Ewigen Leben Gottes.13 Das zu bezeugen ist das Alleinstellungsmerk-
mal christlicher Mission. 

An die Stelle des für die Vermittlung von Pneumatologie und Christolo-
gie zentralen Glaubensbegriffs rückt das Wort Spiritualität – begreiflich,
wenn das Wirken des Geistes in die Polarität von Schöpfungstheologie und
Eschatologie eingestellt wird. Was die Verfasser unter Spiritualität verste-
hen wollen, bleibt unbestimmt. Spiritualität wird zu einer allgemeinen reli-
gionsgeschichtlichen Kategorie. Mit dieser terminologischen Verschiebung
wird Missionstheologie zu einer Hermeneutik gelebter Religiosität, die die
Antworten auslotet, die in anderen Kulturen auf den Anruf des Geistes ge-
geben wurden (27, 94) – doch von welchem Erkenntniszentrum herkom-
mend? Die Alternative wäre eine Hermeneutik der Kommunikation des
Evangeliums. Wie findet ein Mensch in seinen Beziehungsfeldern und mit
seinen Lebensgeschichten zu einem verantwortlichen ‚Ja‘ zum Leben, zur
Beziehung mit Gott und anderen Menschen? Was ist Glaube? Die Fähigkeit
zu einer eigenen Antwort und damit zu einem eigenen Wort kann aus der
gegenseitigen Resonanz der eigenen Lebensgeschichten und der biblischen
Erzählungen erwachsen!14 Das Verhältnis von Pneumatologie und Christo-
logie ist nicht zu explizieren ohne Rekurs auf den Begriff des Glaubens.

Fülle des Lebens

Die Mission des dreieinigen Gottes zielt auf ein Leben in Fülle für alle
und alles. Das ist der Cantus Firmus der Erklärung. Welche Voraussetzun-
gen werden gemacht, um der Frage nach einem ‚richtigen Leben im fal-
schen‘ (Theodor Adorno) Substanz zu verleihen? Zunächst wird der Begriff
des Lebens im Spannungsfeld des ersten und des dritten Glaubensartikels



ZU6 „Mission Ist das Überfließen der unendadlichen 1e des dreieinl-
gEeN Ottes ottes 1SS10N beginnt miıt dem Schöpfungsakt. Das en der
Schöpfung und das göttliche en Sind miteinander verflochten Die Mis
S10ON des (‚elstes ottes SCHIIEe alle206  verortet. „Mission ist das Überfließen der unendlichen Liebe des dreieini-  gen Gottes. Gottes Mission beginnt mit dem Schöpfungsakt. Das Leben der  Schöpfung und das göttliche Leben sind miteinander verflochten. Die Mis-  sion des Geistes Gottes schließt alle ... ein“ (19). Sodann wird die Meta-  pher ‚Fülle des Lebens‘ fast ausschließlich ausgerichtet an ethischen The-  men wie Befreiung der Unterdrückten, Gerechtigkeit und Umweltethik.  Die Erklärung nimmt damit Fäden des seit Vancouver 1983 angestoßenen  Studienprozesses des ÖRK ‚Theologie des Lebens‘ und des Konziliaren Pro-  zesses ‚Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘ auf. Damit  sind die Kernbegriffe bezeichnet, auf die hin ein ‚Leben in Fülle‘ gelebt  werden sollte.'®* Der Fokus liegt auf einem Leben in solidarischen Gemein-  schaften und mit ihrer Umwelt. Das ist insofern begreiflich, als menschli-  che Zivilisationen ein lebensdienliches Miteinander und ihr Verhältnis zur  Natur in einem bislang nicht erreichten Ausmaß beschädigen. Vor der  dunklen Kontrastfolie exzessiven Konsumverhaltens, der Ausbeutung der  Schöpfung (23) und der globalisierten Marktwirtschaft (31) verweist das  Dokument auf das Wirken des Heiligen Geistes in den Kulturen (27) bzw.  Gottes in den Religionen (94).'° Demnach ist die Welt anscheinend voller  für unzweideutig gehaltenen ‚Zeichen‘ dafür, dass alle miteinander unter-  wegs sind in das Reich Gottes: „Wir erkennen den Geist Gottes dort, wo  Menschen für das Leben in seiner ganzen Fülle und in all seinen Dimensio-  nen eintreten, einschließlich der Befreiung der Unterdrückten, der Heilung  und Versöhnung zerbrochener Gemeinschaften und der Wiederherstellung  der Schöpfung“ (24, vgl. 21). Dies erkannt, gilt es, „gemeinsam mit dem  Heiligen Geist daran zu arbeiten, Gottes Reich der Gerechtigkeit herbeizu-  führen“ (25). Die Erklärung spricht mit erstaunlicher Selbstverständlich-  keit von den Zeichen des Wirkens des Heiligen Geistes in der Welt. Doch  welche Kriterien gibt es für die Erkennbarkeit des Wirkens des Geistes?  Das Papier verweist auf „Gottes Vision für die Welt, wie sie in Jesus Chris-  tus offenbart wurde“ (49). Reicht dieser Hinweis? Welche Gründe gibt es  für die Annahme, Gott wirke schöpferisch und versöhnend in Natur und  Geschichte? Die Schrecken dieser Welt stützen jedenfalls nicht ohne Wei-  15  Vgl. dazu Uta Andree: Theologie des Lebens. Die lutherische Kirche in El Salvador auf  dem Weg des Friedens und der Gerechtigkeit, Frankfurt 2005, 19 ff, 294 ff.  16  Im interreligiösen Dialog gilt es „Gott zu bezeugen, der bereits da ist“ (94). Das ist vor-  derhand die Aufgabe der Dialogpartner. Es wird nicht deutlich, ob die Erklärung den tri-  nitarischen Ansatz auch religionstheologisch in Anschlag bringen will. Zur Leistungsfä-  higkeit trinitarisch orientierter Religionstheorien vgl. Michael Hüttenhoff: Die  Trinitätslehre als Rahmentheorie der Religionstheologie? Kritische Überlegungen; in:  Christian Danz/Friedrich Hermann (Hg.): Wahrheitsansprüche der Weltreligionen.  Konturen gegenwärtiger Religionstheologie, Neukirchen 2006, 67-92.  ÖR 62 (2/2013)e1n  &b (19) Sodann wird die Mefta:
pher u  € des Lebens Tast ausschließlich ausgerichtet ethischen Ihe
InelNn WIE Befreiung der Unterdrückten, Gerechtigkeit und Umweltethik.
Die Erklärung nımm damıt aden des se17 Vancouver 083 angestoßenen
Studienprozesses des ‚ITheologie des Lebens und des Konziliaren Pro
7656565 ‚Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘ aufl. Damıiıt
Sind die Kernbegriffe bezeichnet, aul die hın e1N e  en 1n Fülle‘ gelebt
werden sollte  15 Der Uus leg aufT eiInem en In solidarischen emeln-
chaften und miıt ihrer Umwelt. Das 1st iNsolern begreiflich, als menschli-
che /ivilisationen e1N lebensdienliches Miteinander und ihr Verhältnis ZUr
alur 1n eiInem bislang nicht erreichten Ausmal beschädigen. Vor der
dunklen Kontrastfolie EXZ7ESSIVen Konsumverhaltens, der Ausbeutung der
Schöpfung (23) und der globalisierten Marktwirtsch. (31) verwelIlst das
Ookumen aul das 1rken des eiligen (‚elstes In den ulturen (27/) DZW.
ottes 1n den Religionen Demnach 1st die Welt anscheinend voller
Iur unzwelideutig sgehaltenen ‚Zeichen‘ alür, dass alle miteinander er-
WECDS Sind 1n das e1i1c ottes „Wir erkennen den (‚elst ottes dort,
enschen Iur das en 1n SEINer gallzell und 1n al] seinen Dimens1io-
NelNn eintreten, einschließlich der Befreiung der Unterdrückten, der Heilung
und Versöhnung zerbrochener Gememinschafte und der Wiederherstellung
der Schöpfung“ » vgl 21) 1es erkannt, Silt CS, „geme1insam mi1t dem
eiligen (‚elst daran arbeiten, ottes e1c der Gerechtigkeit herhbeizu-
Iuhren (25  — Die Erklärung spricht miıt erstaunlicher Selbstverständlich:
keit VOT den Zeichen des Wirkens des eiligen (‚elstes In der Welt. Doch
welche Kriterien Sibt Iur die Erkennbarkei des Wirkens des (‚elstes?
Das Papier verweIlst aufT „Gottes Vision Iur die Welt, WIE S1E In esus IS
{USs Tienbart wurde  &b (49  —_ Reicht dieser Hinweis? elche Grüunde ibt
Iur die Annahme, Ott wirke schöpnferisc und versöhnend 1n alur und
Geschichte Die Schrecken dieser Welt stutzen jedenfalls nicht ohne Wel

15 azu Ür Andree. Theologie des Lehbens He Iutherische Kirche In alvador auf
dem Weg des Friedens und der Gerechtigkeit, Tankiur! 2005, I, 704 IT

10 Im interreligiösen Dialog oilt „Gott bezeugen, der hereits da ist'  6n (94) Das ISst VOT"-
derhand die Aufgabe der Dialogpartner. ESs wird NIC eutlich, b die rklärung den {r
nıitarıschen AÄAnsatz uch religionstheologisch In Anschlag bringen wiill /ur Leistungsfä-
higkeit trinitarisc Orentierter Religionstheorien ichael Hüttenhoff: He
Irinitätslehre als Kahmentheorie der Religionstheologie? Yische Überlegungen: In
Chrisfian Danz/ Friedrich ermann (Hg.) ahrheitsansprüche der Weltreligionen.
Konturen gegenwaärtiger Religionstheologie, Neukirchen 20006, 0/7/-972
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15 Vgl. dazu Uta Andrée: Theologie des Lebens. Die lutherische Kirche in El Salvador auf
dem Weg des Friedens und der Gerechtigkeit, Frankfurt 2005, 19 ff, 294 ff.

16 Im interreligiösen Dialog gilt es „Gott zu bezeugen, der bereits da ist“ (94). Das ist vor-
derhand die Aufgabe der Dialogpartner. Es wird nicht deutlich, ob die Erklärung den tri-
nitarischen Ansatz auch religionstheologisch in Anschlag bringen will. Zur Leistungsfä-
higkeit trinitarisch orientierter Religionstheorien vgl. Michael Hüttenhoff: Die
Trinitätslehre als Rahmentheorie der Religionstheologie? Kritische Überlegungen; in:
Christian Danz/Friedrich Hermann (Hg.): Wahrheitsansprüche der Weltreligionen.
Konturen gegenwärtiger Religionstheologie, Neukirchen 2006, 67–92. 
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206 verortet. „Mission ist das Überfließen der unendlichen Liebe des dreieini-
gen Gottes. Gottes Mission beginnt mit dem Schöpfungsakt. Das Leben der
Schöpfung und das göttliche Leben sind miteinander verflochten. Die Mis-
sion des Geistes Gottes schließt alle … ein“ (19). Sodann wird die Meta-
pher ‚Fülle des Lebens‘ fast ausschließlich ausgerichtet an ethischen The-
men wie Befreiung der Unterdrückten, Gerechtigkeit und Umweltethik.
Die Erklärung nimmt damit Fäden des seit Vancouver 1983 angestoßenen
Studienprozesses des ÖRK ‚Theologie des Lebens‘ und des Konziliaren Pro-
zesses ‚Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘ auf. Damit
sind die Kernbegriffe bezeichnet, auf die hin ein ‚Leben in Fülle‘ gelebt
werden sollte.15 Der Fokus liegt auf einem Leben in solidarischen Gemein-
schaften und mit ihrer Umwelt. Das ist insofern begreiflich, als menschli-
che Zivilisationen ein lebensdienliches Miteinander und ihr Verhältnis zur
Natur in einem bislang nicht erreichten Ausmaß beschädigen. Vor der
dunklen Kontrastfolie exzessiven Konsumverhaltens, der Ausbeutung der
Schöpfung (23) und der globalisierten Marktwirtschaft (31) verweist das
Dokument auf das Wirken des Heiligen Geistes in den Kulturen (27) bzw.
Gottes in den Religionen (94).16 Demnach ist die Welt anscheinend voller
für unzweideutig gehaltenen ‚Zeichen‘ dafür, dass alle miteinander unter-
wegs sind in das Reich Gottes: „Wir erkennen den Geist Gottes dort, wo
Menschen für das Leben in seiner ganzen Fülle und in all seinen Dimensio-
nen eintreten, einschließlich der Befreiung der Unterdrückten, der Heilung
und Versöhnung zerbrochener Gemeinschaften und der Wiederherstellung
der Schöpfung“ (24, vgl. 21). Dies erkannt, gilt es, „gemeinsam mit dem
Heiligen Geist daran zu arbeiten, Gottes Reich der Gerechtigkeit herbeizu-
führen“ (25). Die Erklärung spricht mit erstaunlicher Selbstverständlich-
keit von den Zeichen des Wirkens des Heiligen Geistes in der Welt. Doch
welche Kriterien gibt es für die Erkennbarkeit des Wirkens des Geistes?
Das Papier verweist auf „Gottes Vision für die Welt, wie sie in Jesus Chris-
tus offenbart wurde“ (49). Reicht dieser Hinweis? Welche Gründe gibt es
für die Annahme, Gott wirke schöpferisch und versöhnend in Natur und
Geschichte? Die Schrecken dieser Welt stützen jedenfalls nicht ohne Wei-



die Annahme, dass 1n und ber allem e1N Ott waltet, der dabel ISt, AU/
altur und /ivilisationen 1n Se1n e1i1c überführen Wenn Glaubende In
den ‚Zeichen‘ Hinweise aul das i1rken ottes melınen erken-
NelNn dürfen, Ist das vorderhand e1N kontrafaktisches Urteil Die Neu:
heit e1Nes Lebens 1M eiste Jesu erweIlst SEINE Neuheit jedoch ohl Zzuerst

alten als Te1inel VOT Selbstsucht, EW und Gler. Das Ist die e1Ne
Seite der edalllle Die andere Die ac eingespielter Beziehungen, Ver-
pflichtungen und Gewohnheiten und die ac der MOoNetilaren Zwänge
lassen das Neue wiederum erkummern Paulus spricht diese r  rung In
Röm ö,4-11 als Konflikt zwischen (‚elst und Fleisch d. e1N Konflikt, der
SCHHEeBNC hoflffen WIr miıt Paulus aufgehoben werden wird Alles,
W2S WIr jetzt sehen, bleibt 1M Zwielicht, auch die veränderten ustande
Wer sich einlässt aufT die VO  = (‚elst sewährten aben des aubens, der
1e und der Zuversicht, bekennt, dass die /ukunft dem irken des (7e1S-
tes sehört und wird künftig serechtfertigt werden BIis dahın bleibt dieser
Konflikt estenen 1n jeder christlichen Existenz.‘”

Die etapher u  € des Lebens Jegt 1n Verständnis VOT 1SS10N
nahe, das die Beiträge, die andere AUS ihren kulturellen und religiösen Res
OQUTCETN eINem en Mmiteinander beisteuern, als Jeil der elt.
we1ilit versöhnenden 1SS10N des Dreieinigen ottes anerkennen ann Da-
beli konkretisier sich diese Versöhnung insbesondere Uurc die
Verwirklichung der /Zielvorgaben des Internationalen Paktes ber WITT-
schaftliche, Ozlale und kulturelle Rechte der Vereinten Nationen VO  =

ein, die Menschenrechte, der „geistige ern der westl]1-
chen Kultur”, wiewohl aufgenommen 1n das ‚westliche Entwicklungspro-

und mittierweile vollständig integriert In das Auftragsbewusstsein
westlicher Kirchen, stehen In eiInem andauernden lobalen Geltungskon-
flikt.'® 1C 1UTL, W2S 1n en Mmiteinander ausmacht, Oondern
auch, WAS die Ur des enschen ausmacht, Ist nicht VOT vornherein
klar, Oondern nterkulturell und interreligiös strittig. Die kontextue zuhan-
enen alltagsweltlichen Selbstverständlichkeiten unterscheiden sich Die
anthropologischen Grundbestimmungen werden unterschiedlich getroffen.
Die Sinnhorizonte decken sich Nicht. Die Fixpunkte kultureller Prägungen
und eventuell auch religiöser Überzeugungen rahmen die Vorstellungen,
aufT die hın das MmMenschliiche en gelebt und ONMKTEe ausgefochten WET-
den ESs Mag, insbesondere WEl WIr lologie, Kulturanthropologie und

17 Dazu FTheodor Ahrens. Geistesgegenwart, oachim VWietzke, Missionissima. eiträge
ZUrTr /ukunft VON Mission, Okumene und Entwicklung, Tankiur! aM 2005, 19—46

18 Ioysius Piert. e Sprache der Menschenrechte und die eologie der Befreiung,
In Ders.: Feuer und VWasser, reiburg 1994, 51-—068,
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17 Dazu Theodor Ahrens: Geistesgegenwart, FS Joachim Wietzke, Missionissima. Beiträge
zur Zukunft von Mission, Ökumene und Entwicklung, Frankfurt a.M. 2005, 19–46.

18 Vgl. Aloysius Pieris: Die Sprache der Menschenrechte und die Theologie der Befreiung,
in: Ders.: Feuer und Wasser, Freiburg 1994, 51–68, 57.
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207teres die Annahme, dass in und über allem ein Gott waltet, der dabei ist,
Natur und Zivilisationen in sein Reich zu überführen. Wenn Glaubende in
den genannten ‚Zeichen‘ Hinweise auf das Wirken Gottes meinen erken-
nen zu dürfen, ist das – vorderhand – ein kontrafaktisches Urteil. Die Neu-
heit eines Lebens im Geiste Jesu erweist seine Neuheit jedoch wohl zuerst
am alten – als Freiheit von Selbstsucht, Gewalt und Gier. Das ist die eine
Seite der Medaille. Die andere: Die Macht eingespielter Beziehungen, Ver-
pflichtungen und Gewohnheiten und die Macht der monetären Zwänge
lassen das Neue wiederum verkümmern. Paulus spricht diese Erfahrung in
Röm 8,4–11 als Konflikt zwischen Geist und Fleisch an, ein Konflikt, der
schließlich – so hoffen wir mit Paulus – aufgehoben werden wird. Alles,
was wir jetzt sehen, bleibt im Zwielicht, auch die veränderten Zustände.
Wer sich einlässt auf die vom Geist gewährten Gaben des Glaubens, der
Liebe und der Zuversicht, bekennt, dass die Zukunft dem Wirken des Geis-
tes gehört und wird künftig gerechtfertigt werden. Bis dahin bleibt dieser
Konflikt bestehen – in jeder christlichen Existenz.17

Die Metapher ‚Fülle des Lebens‘ legt ein Verständnis von Mission
nahe, das die Beiträge, die andere aus ihren kulturellen und religiösen Res-
sourcen zu einem guten Leben miteinander beisteuern, als Teil der welt-
weit versöhnenden Mission des Dreieinigen Gottes anerkennen kann. Da-
bei konkretisiert sich diese Versöhnung insbesondere durch die
Verwirklichung der Zielvorgaben des Internationalen Paktes über wirt-
schaftliche, soziale und kulturelle Rechte der Vereinten Nationen vom
19.12.1966. Allein, die Menschenrechte, der „geistige Kern der westli-
chen Kultur“, wiewohl aufgenommen in das ‚westliche Entwicklungspro-
jekt‘ und mittlerweile vollständig integriert in das Auftragsbewusstsein
westlicher Kirchen, stehen in einem andauernden globalen Geltungskon-
flikt.18 Nicht nur, was ein gutes Leben miteinander ausmacht, sondern
auch, was die Würde des Menschen ausmacht, ist nicht von vornherein
klar, sondern interkulturell und interreligiös strittig. Die kontextuell zuhan-
denen alltagsweltlichen Selbstverständlichkeiten unterscheiden sich. Die
anthropologischen Grundbestimmungen werden unterschiedlich getroffen.
Die Sinnhorizonte decken sich nicht. Die Fixpunkte kultureller Prägungen
und eventuell auch religiöser Überzeugungen rahmen die Vorstellungen,
auf die hin das menschliche Leben gelebt und Konflikte ausgefochten wer-
den. Es mag, insbesondere wenn wir Biologie, Kulturanthropologie und



708 Theologien efragen, schwierig se1n, e1ner gemeinsamen Definitieon VOT

‚.Leben' kommen Dennoch Ist ehbenso vernünftig WIEe evangeliumsge-
mäßl, das Ozlale Handeln, das MmMenschliche Miteinander, den Austausch
also, Tüur die rage en halten, W2S andere Jauben, hoffen und lieben
‚.Deine Wahrheit könnte auch MmMeıine Seın und umgekehrt! und
durchbrechen WIr 1M persönlichen Austausch eingespielte alte Gewohn
heiten 1n Kichtung aufT euUue€e Möglichkeiten des Miteinanders. ”” Lebenswel
ten, Kulturkreise, Milieus Sind SEWISS nicht völlig gegeneinander abge
schottet; sollte ohl möglich se1n, einander mitzuteien, W2S das eigene
en schwer Oder SuL Mac und woraufhin gelebt wird Dann kann
W2S Verbindendes entstehen, das alte Beziehungsmuster verwandelt. Die
rage, W2S 1n en miteinander In anrneı ausmacht, eht MNEeUu
aul

Authentisches Zeugnis

den Zusammenhang VOT Glauben und ekennen explizieren,
spricht die Erklärung VOT ‚missionarischer Spiritualität‘ und ‚authenti-
SscChem christlichen Zeugnis (Z29 ff) ZU „Missionarische Spiritualität 1st iImMmer
verwandelnd“ S1e eistet „VWiderstand alle en zerstörenden
erte und Systeme, iImMmer  66 1n Wirtschaft, Politik „und selhst In

Kiırchen  &b (30  — „Die Kırche Ist aufgerufen, ottes Vision Tüur die Welt208  Theologien befragen, schwierig sein, zu einer gemeinsamen Definition von  ‚Leben‘ zu kommen. Dennoch ist es ebenso vernünftig wie evangeliumsge-  mäß, das soziale Handeln, das menschliche Miteinander, den Austausch  also, für die Frage offen zu halten, was andere glauben, hoffen und lieben.  ‚Deine Wahrheit könnte auch meine sein‘ - und umgekehrt! Ab und zu  durchbrechen wir im persönlichen Austausch eingespielte alte Gewohn-  heiten in Richtung auf neue Möglichkeiten des Miteinanders.'” Lebenswel-  ten, Kulturkreise, Milieus sind gewiss nicht völlig gegeneinander abge-  schottet; es sollte wohl möglich sein, einander mitzuteilen, was das eigene  Leben schwer oder gut macht und woraufhin gelebt wird. Dann kann et-  was Verbindendes entstehen, das alte Beziehungsmuster verwandelt. Die  Frage, was ein gutes Leben miteinander in Wahrheit ausmacht, lebt neu  auf,  Authentisches Zeugnis  Statt den Zusammenhang von ‚Glauben und Bekennen‘ zu explizieren,  spricht die Erklärung von ‚missionarischer Spiritualität‘ und ‚authenti-  schem christlichen Zeugnis‘ (29 ff)”” „Missionarische Spiritualität ist immer  verwandelnd“. Sie leistet „Widerstand gegen alle Leben zerstörenden  Werte und Systeme, wo immer“ — in Wirtschaft, Politik „und selbst in un-  seren Kirchen“ (30). „Die Kirche ist aufgerufen, Gottes Vision für die Welt  ... und seinem heiligen, lebensbejahenden Willen Raum zu geben. Das be-  deutet, Werte und Praktiken, die zur Zerstörung von Gemeinschaft führen,  zurückzuweisen“ (49, vgl. 30). Es gilt, die Werte des Reiches Gottes, die  der Herrschaft des Mammons diametral entgegenstehen, „zu verkörpern“  (47, 31). Die Kirchen sind „herausgefordert“ bzw. „aufgerufen“ — ein ste-  reotypes Sprachmuster des Textes - „Machtstrukturen zu verändern“ (49).  Diese Forderungen stehen unverbunden neben einem Hinweis auf die Un-  19  Dazu Hans G. Ulrich: An den Grenzen der Verständigung. Oder: Was heißt es, den An-  deren einzubeziehen?, in: Horst Steinmann et al. (Hg.): Zwischen Universalismus und  Relativismus, Frankfurt a. M. 1998, 221-239, 221 ff, 227 ff; Theodor Ahrens: Vom  Charme der Gabe, Theologie interkulturell, Frankfurt a.M. 2008, 11-40.  20  Das kerygmatische Anliegen wird — in der Diktion der Lausanner Bewegung - in einer  als Einschub wirkenden Passage zwar noch festgehalten (80 ff), aber umgehend (86-92)  mit so vielen Kautelen versehen, dass deutlich wird: Der kerygmatische Grundkonsens,  der die ökumenische Bewegung bis in die 1960er Jahre getragen hatte, hat sich aufge-  Jöst.  21  „Die Realität ist ... dass Mission, Geld und politische Macht in strategischer Allianz ver-  bunden sind. Obwohl wir in unserem theologischen und missiologischen Diskurs viel  ÖR 62 (2/2013)und SEINeEemM eiligen, jebensbejahenden ıllen aum sgeben Das be
deutet, erte und iX  iken, die ZUr Zerstörung VOT eMmMe1NsSC führen,
zurückzuweisen  &b (49, vgl 30) ESs gilt, die erte des Reiches ottes, die
der Herrschaft des Mammons diametral entgegenstehen, „ZU verkörpern“
(47/, 31) Die Kırchen Sind „herausgeflordert” DbZwWw „aufgerufen“ e1N STEe
reotypeSs Sprachmuster des lextes „Machtstrukturen verandern (49  —_
Diese Forderungen stehen unverbunden neDen eiInem Hinweis auf die Un

19 Dazu Hans UTrich den Trenzen der Verständigung. der VWas e1 CD, den Än:-:
deren einzubeziehen?, IN: Ors. Sfeinmann of al (Hg.) /wischen Universalismus und
Relativismus, Frankfurt a M 1998, 221-239, 771 il} A ; F heodor Ahrens. Vom
(‚.harme der Gabe, eologie interkulturell, Tankiur aM 2008, 11—40

AÜ) Das kerygmatische nliegen WwIird In der LDHktion der Lausanner ewegung In einer
als 1INSCAU wirkenden Passage ZWäaT och festgehalten (60 IT), ber umgehen! 0-—92)]
MIt vielen autelen versehen, ass deutlich WIird: Der kerygmatische (Grundkonsens,
der die Okumenische ewegung His In die 1960er re getragen atte, hat sich aufge
OST.
„Die ea11131 ISst208  Theologien befragen, schwierig sein, zu einer gemeinsamen Definition von  ‚Leben‘ zu kommen. Dennoch ist es ebenso vernünftig wie evangeliumsge-  mäß, das soziale Handeln, das menschliche Miteinander, den Austausch  also, für die Frage offen zu halten, was andere glauben, hoffen und lieben.  ‚Deine Wahrheit könnte auch meine sein‘ - und umgekehrt! Ab und zu  durchbrechen wir im persönlichen Austausch eingespielte alte Gewohn-  heiten in Richtung auf neue Möglichkeiten des Miteinanders.'” Lebenswel-  ten, Kulturkreise, Milieus sind gewiss nicht völlig gegeneinander abge-  schottet; es sollte wohl möglich sein, einander mitzuteilen, was das eigene  Leben schwer oder gut macht und woraufhin gelebt wird. Dann kann et-  was Verbindendes entstehen, das alte Beziehungsmuster verwandelt. Die  Frage, was ein gutes Leben miteinander in Wahrheit ausmacht, lebt neu  auf,  Authentisches Zeugnis  Statt den Zusammenhang von ‚Glauben und Bekennen‘ zu explizieren,  spricht die Erklärung von ‚missionarischer Spiritualität‘ und ‚authenti-  schem christlichen Zeugnis‘ (29 ff)”” „Missionarische Spiritualität ist immer  verwandelnd“. Sie leistet „Widerstand gegen alle Leben zerstörenden  Werte und Systeme, wo immer“ — in Wirtschaft, Politik „und selbst in un-  seren Kirchen“ (30). „Die Kirche ist aufgerufen, Gottes Vision für die Welt  ... und seinem heiligen, lebensbejahenden Willen Raum zu geben. Das be-  deutet, Werte und Praktiken, die zur Zerstörung von Gemeinschaft führen,  zurückzuweisen“ (49, vgl. 30). Es gilt, die Werte des Reiches Gottes, die  der Herrschaft des Mammons diametral entgegenstehen, „zu verkörpern“  (47, 31). Die Kirchen sind „herausgefordert“ bzw. „aufgerufen“ — ein ste-  reotypes Sprachmuster des Textes - „Machtstrukturen zu verändern“ (49).  Diese Forderungen stehen unverbunden neben einem Hinweis auf die Un-  19  Dazu Hans G. Ulrich: An den Grenzen der Verständigung. Oder: Was heißt es, den An-  deren einzubeziehen?, in: Horst Steinmann et al. (Hg.): Zwischen Universalismus und  Relativismus, Frankfurt a. M. 1998, 221-239, 221 ff, 227 ff; Theodor Ahrens: Vom  Charme der Gabe, Theologie interkulturell, Frankfurt a.M. 2008, 11-40.  20  Das kerygmatische Anliegen wird — in der Diktion der Lausanner Bewegung - in einer  als Einschub wirkenden Passage zwar noch festgehalten (80 ff), aber umgehend (86-92)  mit so vielen Kautelen versehen, dass deutlich wird: Der kerygmatische Grundkonsens,  der die ökumenische Bewegung bis in die 1960er Jahre getragen hatte, hat sich aufge-  Jöst.  21  „Die Realität ist ... dass Mission, Geld und politische Macht in strategischer Allianz ver-  bunden sind. Obwohl wir in unserem theologischen und missiologischen Diskurs viel  ÖR 62 (2/2013)ass Mission, eld und politische acC In strategischer lianz VOET-
hbunden SINd. ()bwohl WITr In uUuNseTem theologischen und missiologischen IHskurs jel
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19 Dazu Hans G. Ulrich: An den Grenzen der Verständigung. Oder: Was heißt es, den An-
deren einzubeziehen?, in: Horst Steinmann et al. (Hg.): Zwischen Universalismus und
Relativismus, Frankfurt a. M. 1998, 221–239, 221 ff, 227 ff; Theodor Ahrens: Vom
Charme der Gabe, Theologie interkulturell, Frankfurt a.M. 2008, 11–40.

20 Das kerygmatische Anliegen wird – in der Diktion der Lausanner Bewegung – in einer
als Einschub wirkenden Passage zwar noch festgehalten (80 ff), aber umgehend (86–92)
mit so vielen Kautelen versehen, dass deutlich wird: Der kerygmatische Grundkonsens,
der die ökumenische Bewegung bis in die 1960er Jahre getragen hatte, hat sich aufge-
löst.

21 „Die Realität ist … dass Mission, Geld und politische Macht in strategischer Allianz ver-
bunden sind. Obwohl wir in unserem theologischen und missiologischen Diskurs viel
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208 Theologien befragen, schwierig sein, zu einer gemeinsamen Definition von
‚Leben‘ zu kommen. Dennoch ist es ebenso vernünftig wie evangeliumsge-
mäß, das soziale Handeln, das menschliche Miteinander, den Austausch
also, für die Frage offen zu halten, was andere glauben, hoffen und lieben.
‚Deine Wahrheit könnte auch meine sein‘ – und umgekehrt! Ab und zu
durchbrechen wir im persönlichen Austausch eingespielte alte Gewohn-
heiten in Richtung auf neue Möglichkeiten des Miteinanders.19 Lebenswel-
ten, Kulturkreise, Milieus sind gewiss nicht völlig gegeneinander abge-
schottet; es sollte wohl möglich sein, einander mitzuteilen, was das eigene
Leben schwer oder gut macht und woraufhin gelebt wird. Dann kann et-
was Verbindendes entstehen, das alte Beziehungsmuster verwandelt. Die
Frage, was ein gutes Leben miteinander in Wahrheit ausmacht, lebt neu
auf.

Authentisches Zeugnis

Statt den Zusammenhang von ‚Glauben und Bekennen‘ zu explizieren,
spricht die Erklärung von ‚missionarischer Spiritualität‘ und ‚authenti-
schem christlichen Zeugnis‘ (29 ff)20 „Missionarische Spiritualität ist immer
verwandelnd“. Sie leistet „Widerstand gegen alle Leben zerstörenden
Werte und Systeme, wo immer“ – in Wirtschaft, Politik „und selbst in un-
seren Kirchen“ (30). „Die Kirche ist aufgerufen, Gottes Vision für die Welt
… und seinem heiligen, lebensbejahenden Willen Raum zu geben. Das be-
deutet, Werte und Praktiken, die zur Zerstörung von Gemeinschaft führen,
zurückzuweisen“ (49, vgl. 30). Es gilt, die Werte des Reiches Gottes, die
der Herrschaft des Mammons diametral entgegenstehen, „zu verkörpern“
(47, 31). Die Kirchen sind „herausgefordert“ bzw. „aufgerufen“ – ein ste-
reotypes Sprachmuster des Textes – „Machtstrukturen zu verändern“ (49).
Diese Forderungen stehen unverbunden neben einem Hinweis auf die Un-



zulänglichkeiten kırchlichen Lebens.“ diesen Jatus auszuloten und AUY
sich das 1M lext iImMmer wieder durchscheinende Missverständntı
der Kırche als SQ  3 MUNdI abzusichern, inl der Appell „Das
Kreuz ‚rult aufT ZUr angesichts VOT Mach  1SSDFrau: und „ZUM 1{1
SscChHen Nachdenken ber Machtsysteme“ (33  —

Kernbegriffe, die 1n reformatorisch gepragten Missionstheologien ira:
sgende Bedeutung hatten, verblassen, werden sie, ETW das Umkehr:-
MOLIV, 1n der Passage, die evangelikale Missionsanliegen anspricht 00-—64),
Och mitgeschleppt und als Anliegen der ‚einen‘ Verbuc (85), durchgän
91g aber das Ist der (‚antus Firmus abgekoppelt VOT ihrem ursprüngli-
chen ezug auf das Evangelium als das Wort VO  = KreuZz, das die Treinel
des aubens eröffnet, und eingeste 1n die Appellstruktur des lextes
die Herausforderung Ökogerechtigkeit, NaC.  tiger Lebensweise, E1n
tlreien Tüur e1nNe euUue€e Weltwirtschaftsordnung EIc als der Option der ‚all
deren Man INUSS eın Evangelikaler se1n, das bedenklich lınden
Wır Ssuchen ach und arbeiten eINem der christlichen Sprache
Sowelt annn ich die Stoßrichtung der Erklärung nachvollziehen 1ne aktu
elle CNrsSUlche Sprache wird ahber nicht dadurch ‚WONNEN, dass der Reli
S10N 1M Allgemeinen und dem Christentum 1M Besonderen die ZUBE
wIesen wird, alle möglichen gesellschaftlichen Bedürfinisse aufzugreifen
und mi1t e1ner religiösen Kolorierung versehen, während ehben diese Be
dürinisse VOT vielen anderen Gruppen und Institutionen ohne Rekurs aul
relig1öse Begründungen plausibel vertreien werden Was alsSO 111 S -

sen  2  * Da die Reformatienskirchen der Erarbeitung dieses lextes beteiligt
geWESENN SiNd, annn ja Urchaus se1n, dass eren Delegierte nicht ZUr

Geltung bringen vermochten Oder vielleicht auch selhst nicht
Wussten, W2S denn die zentralen Aspekte der Reformation Tüur die /ukunft
SeE1N könnten

Die USkKUnNTIte ZUr rage, W2S e1N „authentisches christliches Zeugnis  &b
ausmacht, leiben appellativ und daher notwendig folgenlos. Die Vorstel:
lung VOT e1iner MIisSs1io Del als Iransfermaticen der Schöpfung und der
menschlichen Lebenswelten 1NUSS ehbenso scheitern WIE die Irüher
eiıtende Vorstellung e1ner Verchristlichung der Welt. Die eala des BO
SET1 wird reduziert aufT die lobale Marktwirtschaft, die Fragen ach der
Zwielichtigkeit jeder menschlichen und jeder christlichen Eyistenz WIEe
auch jeder kırchlichen Lehbensform werden Dar nicht erst angesprochen.

ber das SOlNdarısche Engagement Iur die Armen als 1sSsS1on der Kirche N, geht In
der Praxis manchmal coehr jel mehr darum, In den /entren der acC praäsent Sse1in“
(48)
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über das solidarische Engagement für die Armen als Mission der Kirche sagen, geht es in
der Praxis manchmal sehr viel mehr darum, in den Zentren der Macht präsent zu sein“
(48).
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209zulänglichkeiten kirchlichen Lebens.21 Statt diesen Hiatus auszuloten und
sich gegen das im Text immer wieder durchscheinende Missverständnis
der Kirche als sacramentum mundi abzusichern, tritt der Appell. „Das
Kreuz ‚ruft auf zur Buße‘ angesichts von Machtmissbrauch und „zum kriti-
schen Nachdenken über Machtsysteme“ (33).

Kernbegriffe, die in reformatorisch geprägten Missionstheologien tra-
gende Bedeutung hatten, verblassen, z. T. werden sie, etwa das Umkehr-
motiv, in der Passage, die evangelikale Missionsanliegen anspricht (80–84),
noch mitgeschleppt und als Anliegen der ‚einen‘ verbucht (85), durchgän-
gig aber – das ist der Cantus Firmus – abgekoppelt von ihrem ursprüngli-
chen Bezug auf das Evangelium als das Wort vom Kreuz, das die Freiheit
des Glaubens eröffnet, und eingestellt in die Appellstruktur des Textes –
die Herausforderung zu Ökogerechtigkeit, nachhaltiger Lebensweise, Ein-
treten für eine neue Weltwirtschaftsordnung etc. – als der Option der ‚an-
deren‘. Man muss kein Evangelikaler sein, um das bedenklich zu finden.
Wir suchen nach und arbeiten an einem Wandel der christlichen Sprache.
Soweit kann ich die Stoßrichtung der Erklärung nachvollziehen. Eine aktu-
elle christliche Sprache wird aber nicht dadurch gewonnen, dass der Reli-
gion im Allgemeinen und dem Christentum im Besonderen die Rolle zuge-
wiesen wird, alle möglichen gesellschaftlichen Bedürfnisse aufzugreifen
und mit einer religiösen Kolorierung zu versehen, während eben diese Be-
dürfnisse von vielen anderen Gruppen und Institutionen ohne Rekurs auf
religiöse Begründungen plausibel vertreten werden. Was also will man sa-
gen? Da die Reformationskirchen an der Erarbeitung dieses Textes beteiligt
gewesen sind, kann es ja durchaus sein, dass deren Delegierte nicht zur
Geltung zu bringen vermochten oder vielleicht auch selbst nicht zu sagen
wussten, was denn die zentralen Aspekte der Reformation für die Zukunft
sein könnten. 

Die Auskünfte zur Frage, was ein „authentisches christliches Zeugnis“
ausmacht, bleiben appellativ und daher notwendig folgenlos. Die Vorstel-
lung von einer Missio Dei als Transformation der Schöpfung und der
menschlichen Lebenswelten muss ebenso scheitern wie zuvor die früher
leitende Vorstellung einer Verchristlichung der Welt. Die Realität des Bö-
sen wird reduziert auf die globale Marktwirtschaft, die Fragen nach der
Zwielichtigkeit jeder menschlichen und jeder christlichen Existenz wie
auch jeder kirchlichen Lebensform werden gar nicht erst angesprochen. 



10 Ist Nıcht S dass das Glaubenszeugnis der Einzelnen und der KIr-
chen, auch die SOR. erte des Reiches ottes, iImmer wieder WET-
den Uurc Unaufmerksamkeit, Befasstheiten miıt sich selbst, Uurc Selbst:
darstellungen, ngen Machtgewinne, ac auch des Klerus ber das
(‚ottesvo Dennoch Das skandalöse Verhalten anderer seien dies 1Un
Missbrauchs Ooder Korruptionsskandale untermmmıier ohl eren Zeug:
NIS, ahber untermıinılıer nicht den Wert des aubens, den S1E bezeugen.
Wır Machen also uNSseTel Glauben 1cC nicht hängig VOT der Lehbens
führung anderer, Oondern davon, 918 das Wort die Leshbarkeit der Grundge
gebenheiten des Lebens erschließt mi1t r  rung r  rung. Die
Kırchen und ihre MissieoNnNariıschen Aktıivyitäten Sind iImmer Zeichen und
gleich Gegenzeichen des Reiches Ottes

Um eiInem möglichen Missverständntı vorzubeugen: ESs kann keine
rage se1n, dass Solidarıität und 1tarbe1l der Verwirklichung der Allge
melınen rklärung der Menschenrechte e1N unabdingbarer Jeil christlicher
1SS10N und nicht 1Ur kırchlicher Wohlfahrtspoliti Sind ine andere
rage Ist allerdings, b die /Zielvorgaben der Allgemeinen rklärung der
Menschenrechte den Verilikationshorizont Iur die Glaubwürdigkeit christ-:
lichen Zeugnisses Stiecken Wäre das S dann wüuürde Missionswissen-
SC DZW. nterkulturelle Theologie eINem Jeilgebiet politischer Her
meneutik. Wır können uns nicht aufT den Standpunkt zurückziehen, mi1t
eiInem Einsatz Tüur e1nNe gerechtere Welt/Gesellschaft, der Schalomatisie
rung SO71aler Beziehungen, hätten die Kıirchen ihre Verantwortung Iur e1nNe
ehbenso schriftgemäße WIEe kontextgerechte Bezeugung des Evangeliums
eingelöst.

Kultur, Entwicklung, Iransformation

Die rage, WIEe die 1SS10N des eıInNnen und einzigen ottes sraels und
der Heiden miıt der Verschiedenheit kulturelil gepräagter Lebensräume und
VWertesysteme ZUSaAaMMmmnmen edacht werden kann, bleibt unbestimmt (19,
24, 406, 9)22 Gesellschaftliche Veränderungen vollziehen sıch 1M Horizont
eingespielter kultureller, partikulärer Selbstverständlichkeiten Wo
und Wall enschen sich aul die Verheißungen e1Nes Lebens 1M eiste
Jesu einlassen, dort vollziehen sich diese Weichenstellungen Punkten,
die VOT auben betrachtet manchmal als nebensächlic erscheinen E1IN

A He Pluralität der ulturen „1St e1InNe .a He des (‚eistes ZUrTr Vertiefung UNSeTes aubens:
und gegenseltigen Verständnisses“ und das Evangelium soll „Sich selhst LTeu hleiben und
zugleic| In der Kultur e1nNnes Volkes inkarniert210  Ist es nicht so, dass das Glaubenszeugnis der Einzelnen und der Kir-  chen, auch die sog. Werte des Reiches Gottes, immer wieder verraten wer-  den durch Unaufmerksamkeit, Befasstheiten mit sich selbst, durch Selbst-  darstellungen, Ringen um Machtgewinne, Macht auch des Klerus über das  Gottesvolk? Dennoch: Das skandalöse Verhalten anderer — seien dies nun  Missbrauchs- oder Korruptionsskandale — unterminiert wohl deren Zeug-  nis, aber es unterminiert nicht den Wert des Glaubens, den sie bezeugen.  Wir machen also unseren Glauben letztlich nicht abhängig von der Lebens-  führung anderer, sondern davon, ob das Wort die Lesbarkeit der Grundge-  gebenheiten des Lebens erschließt — mit Erfahrung gegen Erfahrung. Die  Kirchen und ihre missionarischen Aktivitäten sind immer Zeichen und zu-  gleich Gegenzeichen des Reiches Gottes.  Um einem möglichen Missverständnis vorzubeugen: Es kann keine  Frage sein, dass Solidarität und Mitarbeit an der Verwirklichung der Allge-  meinen Erklärung der Menschenrechte ein unabdingbarer Teil christlicher  Mission und nicht nur kirchlicher Wohlfahrtspolitik sind. Eine andere  Frage ist allerdings, ob die Zielvorgaben der Allgemeinen Erklärung der  Menschenrechte den Verifikationshorizont für die Glaubwürdigkeit christ-  lichen Zeugnisses abstecken. Wäre das so, dann würde Missionswissen-  schaft bzw. Interkulturelle Theologie zu einem Teilgebiet politischer Her-  meneutik. Wir können uns nicht auf den Standpunkt zurückziehen, mit  einem Einsatz für eine gerechtere Welt/Gesellschaft, der Schalomatisie-  rung sozialer Beziehungen, hätten die Kirchen ihre Verantwortung für eine  ebenso schriftgemäße wie kontextgerechte Bezeugung des Evangeliums  eingelöst.  Kultur, Entwicklung, Transformation  Die Frage, wie die Mission des einen und einzigen Gottes Israels und  der Heiden mit der Verschiedenheit kulturell geprägter Lebensräume und  Wertesysteme zusammen gedacht werden kann, bleibt unbestimmt (19,  24, 46, 97).” Gesellschaftliche Veränderungen vollziehen sich im Horizont  eingespielter kultureller, d.h. partikulärer Selbstverständlichkeiten. Wo  und wann Menschen sich auf die Verheißungen eines Lebens im Geiste  Jesu einlassen, dort vollziehen sich diese Weichenstellungen an Punkten,  die von außen betrachtet manchmal als nebensächlich erscheinen. Ein  22  Die Pluralität der Kulturen „ist eine Gabe des Geistes zur Vertiefung unseres Glaubens-  und gegenseitigen Verständnisses“ und das Evangelium soll „sich selbst treu bleiben und  zugleich in der Kultur eines Volkes inkarniert ... sein“ (100) usf.  ÖR 62 (2/2013)sSein“ (100)} usl.
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22 Die Pluralität der Kulturen „ist eine Gabe des Geistes zur Vertiefung unseres Glaubens-
und gegenseitigen Verständnisses“ und das Evangelium soll „sich selbst treu bleiben und
zugleich in der Kultur eines Volkes inkarniert … sein“ (100) usf.
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210 Ist es nicht so, dass das Glaubenszeugnis der Einzelnen und der Kir-
chen, auch die sog. Werte des Reiches Gottes, immer wieder verraten wer-
den durch Unaufmerksamkeit, Befasstheiten mit sich selbst, durch Selbst-
darstellungen, Ringen um Machtgewinne, Macht auch des Klerus über das
Gottesvolk? Dennoch: Das skandalöse Verhalten anderer – seien dies nun
Missbrauchs- oder Korruptionsskandale – unterminiert wohl deren Zeug-
nis, aber es unterminiert nicht den Wert des Glaubens, den sie bezeugen.
Wir machen also unseren Glauben letztlich nicht abhängig von der Lebens-
führung anderer, sondern davon, ob das Wort die Lesbarkeit der Grundge-
gebenheiten des Lebens erschließt – mit Erfahrung gegen Erfahrung. Die
Kirchen und ihre missionarischen Aktivitäten sind immer Zeichen und zu-
gleich Gegenzeichen des Reiches Gottes. 

Um einem möglichen Missverständnis vorzubeugen: Es kann keine
Frage sein, dass Solidarität und Mitarbeit an der Verwirklichung der Allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte ein unabdingbarer Teil christlicher
Mission und nicht nur kirchlicher Wohlfahrtspolitik sind. Eine andere
Frage ist allerdings, ob die Zielvorgaben der Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte den Verifikationshorizont für die Glaubwürdigkeit christ-
lichen Zeugnisses abstecken. Wäre das so, dann würde Missionswissen-
schaft bzw. Interkulturelle Theologie zu einem Teilgebiet politischer Her-
meneutik. Wir können uns nicht auf den Standpunkt zurückziehen, mit
einem Einsatz für eine gerechtere Welt/Gesellschaft, der Schalomatisie-
rung sozialer Beziehungen, hätten die Kirchen ihre Verantwortung für eine
ebenso schriftgemäße wie kontextgerechte Bezeugung des Evangeliums
eingelöst. 

Kultur, Entwicklung, Transformation

Die Frage, wie die Mission des einen und einzigen Gottes Israels und
der Heiden mit der Verschiedenheit kulturell geprägter Lebensräume und
Wertesysteme zusammen gedacht werden kann, bleibt unbestimmt (19,
24, 46, 97).22 Gesellschaftliche Veränderungen vollziehen sich im Horizont
eingespielter kultureller, d. h. partikulärer Selbstverständlichkeiten. Wo
und wann Menschen sich auf die Verheißungen eines Lebens im Geiste
Jesu einlassen, dort vollziehen sich diese Weichenstellungen an Punkten,
die von außen betrachtet manchmal als nebensächlich erscheinen. Ein



Weg wird angetreten, und nner der VOT Ort gegebenen ultlure 217
len und weltanschaulichen Fixpunkte. Kulturelle Selbstverständlichkeiten
werden nicht urchweg annulliert. Die Ortiliche (‚emeinde sewinnt ihr
Selbstverständnis und ihre Eigenständigkeit, indem S1E In ihrer or
aufT das Evangelium Distanznahmen ZU Alten mi1t ihrem es  en Ort.:
liıchen Selbstverständlichkeiten austarliert. Wertefragen werden VOT Ort
ausgehandelt. In diesen iImmer MNEeu erbringenden Interpretationsleistun-
DE der Ortskirchen liegen Innovationen und Kontinultäten ineinander. In
der ennel und Unbestimmtheit der gegebenen Situation Silt CS, e1nNe ©1-
gEeNE or Wort gewordenen en Jesu erarbeiten und der
Bestimmtheit sgelangen, die 1M christlichen Glauben geht.“ In
dem diese partikulären Antworten anderen rYı1sten und Kıirchen als Ant:
wortien aul das Wort der Versöhnung durchsichtig werden, gewinnen 1E
OÖkumenische Legitimität. Während die (‚emeinde Diflferenz und KOontinul-
tat tradıtionellen kulturellen Werten und gesellschaftlich gegebenen FI1X
unkten iImMmer MNEeu ausbalanciert, bleibt S1E Zeichen und Gegenzeichen
der gewährten Versöhnung. ESs 1st also e1nNe Iheologie der Kultur nicht
sgewinnen, indem Schöpfungstheologie und Pneumatologie kurzgeschlos-
SET1 werden, Oondern 11UTr S dass die Pneumatologie 1n ihrem /usammen-
hang miıt der Christologie und E  esiologie edacht wird.“

Erstaunlicherweise wird aul die 1hemen Kulturverfall, Destruktivität,
die rage ach dem Osen X nicht el  n miıt e1iner usnahme
Der e1in Ist der globalisierte Markt. nter Z1 spricht das Papier die
Ideologie des arktes und ragl, WIE möglich SL, die erte des Rei
ches ottes 1M globalen Markt vertreien .  Or WIN OQvVver the Spirit the
market”? Sind die Kırchen (8) Players’, die den beeinflussen
können und, WEl Ja, WIE sgl dieses “win Qver  Ldd sich vollziehen? Sind die
Kirchen, WEl auch 1n SEWISS unterschiedlicher Weise, nicht vielmehr
selhst Teil des arktes Wenigstens Sind sie, das jeg aul der Hand,
Uurc Immobilienbesitz, Pensionsifonds und konjunkturabhängiges KIr-
chensteueraufkommen, miıt dem Markt verflochten Was Deutschlan All-

geht, OMmM dazu, dass die Missionswerke und Entwicklungsagenturen
der Kırchen Zuwendungen AUS Steuermitteln des Staates Tüur entwick-
lungsbezogene Oornaben rivalisieren uch das 1st e1N ar und ZWar 1n
Tüur die Kırchen In ord und Sud nicht unwichtiger

A ichael Moxter: Kultur als Lebenswelt. Hermeneutische Untersuchungen ZUrTr

eologie, übingen 2000, 304
zx4 ESs gilt, „den chrstlichen (‚lauben als die Iransformation des lebensweltlichen Nneinan-

ers VON Vertrauthel und Fremdaheit begreifen, das 1mM Horizont des Versöhnungs-
glaubens MoOodilzıier WITC _ Moxter, Kultur als Lebenswelt, O.; 640400
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23 Vgl. Michael Moxter: Kultur als Lebenswelt. Hermeneutische Untersuchungen zur
Theologie, Tübingen 2000, 394.

24 Es gilt, „den christlichen Glauben als die Transformation des lebensweltlichen Ineinan-
ders von Vertrautheit und Fremdheit zu begreifen, das im Horizont des Versöhnungs-
glaubens modifiziert wird“. Moxter, Kultur als Lebenswelt, a. a. O., 389.
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211Weg wird angetreten, und zwar innerhalb der vor Ort gegebenen kulturel-
len und weltanschaulichen Fixpunkte. Kulturelle Selbstverständlichkeiten
werden nicht durchweg annulliert. Die örtliche Gemeinde gewinnt ihr
Selbstverständnis und ihre Eigenständigkeit, indem sie in ihrer Antwort
auf das Evangelium Distanznahmen zum Alten mit ihrem Festhalten an ört-
lichen Selbstverständlichkeiten austariert. Wertefragen werden vor Ort
ausgehandelt. In diesen immer neu zu erbringenden Interpretationsleistun-
gen der Ortskirchen liegen Innovationen und Kontinuitäten ineinander. In
der Offenheit und Unbestimmtheit der gegebenen Situation gilt es, eine ei-
gene Antwort am Wort gewordenen Leben Jesu zu erarbeiten und zu der
Bestimmtheit zu gelangen, um die es im christlichen Glauben geht.23 In-
dem diese partikulären Antworten anderen Christen und Kirchen als Ant-
worten auf das Wort der Versöhnung durchsichtig werden, gewinnen sie
ökumenische Legitimität. Während die Gemeinde Differenz und Kontinui-
tät zu traditionellen kulturellen Werten und gesellschaftlich gegebenen Fix-
punkten immer neu ausbalanciert, bleibt sie Zeichen und Gegenzeichen
der gewährten Versöhnung. Es ist also eine Theologie der Kultur nicht zu
gewinnen, indem Schöpfungstheologie und Pneumatologie kurzgeschlos-
sen werden, sondern nur so, dass die Pneumatologie in ihrem Zusammen-
hang mit der Christologie und Ekklesiologie bedacht wird.24

Erstaunlicherweise wird auf die Themen Kulturverfall, Destruktivität,
die Frage nach dem Bösen gar nicht eingegangen – mit einer Ausnahme:
Der Feind ist der globalisierte Markt. Unter Zi. 7 spricht das Papier die
Ideologie des Marktes an und fragt, wie es möglich ist, die Werte des Rei-
ches Gottes im globalen Markt zu vertreten “or win over the spirit of the
market”? Sind die Kirchen ‚Global Players‘, die den ‚Markt‘ beeinflussen
können und, wenn ja, wie soll dieses “win over” sich vollziehen? Sind die
Kirchen, wenn auch in gewiss unterschiedlicher Weise, nicht vielmehr
selbst Teil des Marktes? Wenigstens sind sie, das liegt auf der Hand, z. B.
durch Immobilienbesitz, Pensionsfonds und konjunkturabhängiges Kir-
chensteueraufkommen, mit dem Markt verflochten. Was Deutschland an-
geht, kommt dazu, dass die Missionswerke und Entwicklungsagenturen
der Kirchen um Zuwendungen aus Steuermitteln des Staates für entwick-
lungsbezogene Vorhaben rivalisieren. Auch das ist ein Markt, und zwar ein
für die Kirchen in Nord und Süd nicht unwichtiger Markt! 



17 Die KRahmenvorgaben staatlicher Gesetzgebung Stichwort: Fallpau:
schalen nötigen die kırchlichen Sozlaleinrichtungen In eiınen Konkur:-
renzkamp mi1t Einrichtungen 1n nicht-kirchlicher Irägersc miıt den enT:
sprechenden Folgen Tüur Arbeitsbedingungen Stichwort: /Zeit: und
Leiharbeit. Die kırchlichen Sozlaleinrichtungen konkurrieren SOMI1I aufT
dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Als kıirchliche Arbeitgeber erwarten S1E
VOT ihren he1i  enmern zumıindest Ormlıc Mitgliedschaft In der Kırche
und e1Ne Lebensführung, die mi1t kırchlichen Grundsätzen vereinbar 1ST.
erartige Loyalitätserwartungen Sind, WEl die Kırchen den mfang ihres
d1.  ONISchHen Engagements aufrechterhalten wollen, zunehmen: schwer
einzulösen Die CNrsSUlche Prägung TCNUC geiragener Sozialeinrichtun
gEeN Ist keineswegs mehr durchgängig erkennDbar. Auf e1ner anderen ene
spielen die Kırchen mi1t aul dem ar religiöser Möglichkeiten. S1e Sind
aul mediale Präsenz angewlesen, die oyalitä der distanzierten KIr-
chensteuer zahnlenden Mitglieder, die gemeindlichen en nicht teil
nehmen, stahilisieren und darüber hinaus ihre Akzeptanz 1n der Offent-:
1cC  e1 pflegen S1e rivalısieren mi1t anderen Sinnanbietern 1M

S dass S1E das Evangelium nicht infach bloß vermarkten! Im Ub
rigen Ist die arktiörmigkeit der Kırchen 1n Problem nicht 1Ur 1M Nor-
den Im üden, das Christentum nicht selten pragmatisc eprägt 1St,
lınden die Glücksversprechungen des ‚Prosperity (ospel‘ e1ınen lukratı
Vel ar (vgl O2) Der Wertever dieser religiösen Währung Ist VOTDIO-
grammlert. egen erartig all Verzweckungen des aubens Ist estzu
en Der Glaube rag seinen WEeC zuNÄächst einmal 1n sıch elbst!

Fazit

[ogether Owards Life (emelinsam dem en entgegen? Was der
1(e des Papiers versprechen cheıint und W2S das en der enschen
bestimmt Oder WAS bestimmen sollte, wird 1n 1n grobes soteriologisches
Kontrastschema Einerseits die gute Welt der Unterzeichnenden
ler dynamisch, erecht, vielfältig und selhbstverständlich transformatıiv
(1 1); andererseits dort die individualisierte, sSäkularısierte und materialisti-
sche Welt (8) /Zwischenstulen Oder Tautone werden wegretuschlert. Hier
die gute Schöpfung 1n Urzeit und Endzeit; dazwischen die ausgebeutete
Welt VOT eute Sodann die gutle, sıch spirituell-transiormativ verstehende
1SS10N VOT eute 1M egensa' ZUr schlimmen Missionsgeschichte VOT
Irüher mi1t ihrem Anthropozentrismus und ihren Eroberungsgelüsten (5)
Das euUue€e Verständnis und die erneuerte Praxis VOT Miss1on, der WITr 1Ur

„Zurückfinden“ MUussen (Präambel und 3, 36) Wo sab die denn SCNON
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212 Die Rahmenvorgaben staatlicher Gesetzgebung – Stichwort: Fallpau-
schalen – nötigen die kirchlichen Sozialeinrichtungen in einen Konkur-
renzkampf mit Einrichtungen in nicht-kirchlicher Trägerschaft mit den ent-
sprechenden Folgen für Arbeitsbedingungen – Stichwort: Zeit- und
Leih arbeit. Die kirchlichen Sozialeinrichtungen konkurrieren somit auf
dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Als kirchliche Arbeitgeber erwarten sie
von ihren Arbeitnehmern zumindest förmlich Mitgliedschaft in der Kirche
und eine Lebensführung, die mit kirchlichen Grundsätzen vereinbar ist.
Derartige Loyalitätserwartungen sind, wenn die Kirchen den Umfang ihres
diakonischen Engagements aufrechterhalten wollen, zunehmend schwer
einzulösen. Die christliche Prägung kirchlich getragener Sozialeinrichtun-
gen ist keineswegs mehr durchgängig erkennbar. Auf einer anderen Ebene
spielen die Kirchen mit auf dem Markt religiöser Möglichkeiten. Sie sind
auf mediale Präsenz angewiesen, um die Loyalität der distanzierten Kir-
chensteuer zahlenden Mitglieder, die am gemeindlichen Leben nicht teil-
nehmen, zu stabilisieren und darüber hinaus ihre Akzeptanz in der Öffent-
lichkeit zu pflegen. Sie rivalisieren mit anderen Sinnanbietern – im
Idealfall so, dass sie das Evangelium nicht einfach bloß vermarkten! Im Üb-
rigen ist die Marktförmigkeit der Kirchen ein Problem nicht nur im Nor-
den. Im Süden, wo das Christentum nicht selten pragmatisch geprägt ist,
finden die Glücksversprechungen des ‚Prosperity Gospel‘ einen lukrati-
ven Markt (vgl. 62). Der Werteverfall dieser religiösen Währung ist vorpro-
grammiert. Gegen derartig pagane Verzweckungen des Glaubens ist festzu-
halten: Der Glaube trägt seinen Zweck zunächst einmal in sich selbst!

Fazit

Together towards Life – Gemeinsam dem Leben entgegen? Was der
Titel des Papiers zu versprechen scheint und was das Leben der Menschen
bestimmt oder was es bestimmen sollte, wird in ein grobes soteriologisches
Kontrastschema gepresst. Einerseits die gute Welt der Unterzeichnenden
hier – dynamisch, gerecht, vielfältig und selbstverständlich transformativ
(11); andererseits dort die individualisierte, säkularisierte und materialisti-
sche Welt (8). Zwischenstufen oder Grautöne werden wegretuschiert. Hier
die gute Schöpfung in Urzeit und Endzeit; dazwischen die ausgebeutete
Welt von heute. Sodann die gute, sich spirituell-transformativ verstehende
Mission von heute im Gegensatz zur schlimmen Missionsgeschichte von
früher mit ihrem Anthropozentrismus und ihren Eroberungsgelüsten (5).
Das neue Verständnis und die erneuerte Praxis von Mission, zu der wir nur
„zurückfinden“ müssen (Präambel und 3, 38) – Wo gab es die denn schon



mal? dort die schlechte Mission, VOT eiInem vermeiınintlichen ‚Zentrum' 218
die ‚Peripherie”, ‚VOIL en ach ‚unten‘ (Ö) Hier zeigt sich 1n radıkal
dualistisches, negatıves e  1  m zudem 1n a-historisches, einseltiges,
gatıves, simplistisches Verständnis der Missionsgeschichte. /um erstian
NS der „Komplexität der Dynamıiık VOT Machtverhältnissen, VONN lobalen
ystemen und Strukturen  &b (3 /), das der lext anmahnt, rag er selhst nicht
1e] be1i Wie sollen, 1Ur e1nNe zeitgeschichtlich naheliegende Onkre
t10N anzusprechen, die Ereignisse der N ellion“ und die der
edien als Beschleuniger dieser Prozesse VerDbuc werden als Signale
des (‚elstes (24), erufung der Kırche e1ner Vorstellung VOT Mis
S1ON (3/)? Die Art und Weise, WIEe VOT der Erkennbarkeit des Wirkens des
(‚elstes 1n diesem lext gesprochen wird, verleitet dazu, die Schattenseiten
und Ambivalenzen negleren. Vor diesem Hintergrun: erscheint die KIr-
che als die „Gabe ottes die Welt, die Welt verwandeln (10)}
Sacramentum un: Infolgedessen werden „Jesus Christus”, „Kirche“
und „Mission“ vielen tellen nahezu austauschbar. Der egensa' ZUr
reformaterischen Grundüberzeugung, dass SEWISS nicht die Kirche(n),
ohl aber eSsus T1SLIUS ottes ahbe die Welt 1St, wird ler nicht e1N-
mal als Problem empfunden. Aass die Kıiırche gleichzeitig Akteurin und
pie SL, wird nicht thematislert. 1e$ seht einher mi1t eiInem TNachen
Begriff des Ösen, der die Schöpfung nicht einbezieht, Oondern einseltig
idealisiert infolgedessen werden die „Geister des Bösen  &b durchgängig All-
derswo erblic (102) und sich selhst das OSE konsequenterweise ÖC
tens „bisweilen“ und 1M us des „Nicht-erkennens” zugeschrieben (3 /,
42, 48)

Der Jext, zunNächst SEWISS Tüur e1nNe Verständigung nner der Genfer
OÖkumenischen ewegung edacht, prasentiert ungeachtet VOT Brüchen
und Spannungen innerhalb des Papiers e1nNe Gesamtschau, als gabe
keine Differenzen, auch nner dieser Wir-Gruppe.” Die ahber werden
nicht aufT den 1SC gelegt. Anregend und zukunfitsweisend WAarı CS, Über-
einstimmungen festzuhalten, Kontroversen enennen und dann FOokı Tüur

unrende eHatten markieren Das Auftragsbewusstsein der 1M
Kıirchen STO aufT andere Akteure, die 1M geme1insam geteilten

aum miıt ihren Überzeugungen VOT dem, W2S das en rag und inm
SIinn verleiht, TWI sind ESs STO also Auftragsbewusstsein der eıInNnen
aufT e1N Verantwortungs- und Auftragsbewusstsein der anderen VOT dem

A Der eDrauc des ‚Wir‘ In dem Papier 5ädt ZUrTr rage e1n, WT das eigentlich SeINn SaY|
(vel. 7, 22, 23, 190O|, Y1, Y1, 101  111 Ö.), und STe In mer.  ürdigem Ontras
einer durchgängigen Subjektverschleierung Uurc Passiviormulierung, RKoss und Rei
ler benannt werden Oollten (vgl. und MIt /, /)
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25 Der Gebrauch des ‚Wir‘ in dem Papier lädt zur Frage ein, wer das eigentlich sein soll
(vgl. 7, 22, 23, [86], 91, 91, 101…111 u. ö.), und steht in merkwürdigem Kontrast zu
einer durchgängigen Subjektverschleierung durch Passivformulierung, wo Ross und Rei-
ter benannt werden sollten (vgl. z. B. 5 und 6 mit 7, 97).
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213mal? – dort die schlechte Mission, von einem vermeintlichen ‚Zentrum‘ an
die ‚Peripherie‘, ‚von oben‘ nach ‚unten‘ (6). Hier zeigt sich ein radikal
dualistisches, negatives Weltbild, zudem ein a-historisches, einseitiges, ne-
gatives, simplistisches Verständnis der Missionsgeschichte. Zum Verständ-
nis der „Komplexität der Dynamik von Machtverhältnissen, von globalen
Systemen und Strukturen“ (37), das der Text anmahnt, trägt er selbst nicht
viel bei. Wie sollen, um nur eine zeitgeschichtlich naheliegende Konkre-
tion anzusprechen, die Ereignisse der „Arabellion“ und die Rolle der neuen
Medien als Beschleuniger dieser Prozesse verbucht werden – als Signale
des Geistes (24), Berufung der Kirche zu einer neuen Vorstellung von Mis-
sion (37)? Die Art und Weise, wie von der Erkennbarkeit des Wirkens des
Geistes in diesem Text gesprochen wird, verleitet dazu, die Schattenseiten
und Ambivalenzen zu negieren. Vor diesem Hintergrund erscheint die Kir-
che als die „Gabe Gottes an die Welt, um die Welt zu verwandeln“ (10) –
Sacramentum Mundi. Infolgedessen werden „Jesus Christus“, „Kirche“
und „Mission“ an vielen Stellen nahezu austauschbar. Der Gegensatz zur
reformatorischen Grundüberzeugung, dass gewiss nicht die Kirche(n),
wohl aber Jesus Christus Gottes Gabe an die Welt ist, wird hier nicht ein-
mal als Problem empfunden. Dass die Kirche gleichzeitig Akteurin und
Spielball ist, wird nicht thematisiert. Dies geht einher mit einem flachen
Begriff des Bösen, der die Schöpfung nicht einbezieht, sondern einseitig
idealisiert – infolgedessen werden die „Geister des Bösen“ durchgängig an-
derswo erblickt (102) und sich selbst das Böse konsequenterweise höchs-
tens „bisweilen“ und im Modus des „Nicht-Erkennens“ zugeschrieben (37,
42, 48).

Der Text, zunächst gewiss für eine Verständigung innerhalb der Genfer
ökumenischen Bewegung gedacht, präsentiert – ungeachtet von Brüchen
und Spannungen innerhalb des Papiers – eine Gesamtschau, als gäbe es
keine Differenzen, auch innerhalb dieser Wir-Gruppe.25 Die aber werden
nicht auf den Tisch gelegt. Anregend und zukunftsweisend wäre es, Über-
einstimmungen festzuhalten, Kontroversen zu benennen und dann Foki für
zu führende Debatten zu markieren. Das Auftragsbewusstsein der im ÖRK
vertretenen Kirchen stößt auf andere Akteure, die im gemeinsam geteilten
Raum mit ihren Überzeugungen von dem, was das Leben trägt und ihm
Sinn verleiht, unterwegs sind. Es stößt also Auftragsbewusstsein der einen
auf ein Verantwortungs- und Auftragsbewusstsein der anderen vor dem



4 Hintergrun der sozlalen, wirtschaftlichen und kulturellen Verflechtungen
dieses Raumes, der wiederum 1n lobalen Wirkzusammenhängen sStTe
Das Papier Tavorisiert ZWar interreligiösen 14108, koppelt sich aber VOT

anderen, die ernstina: darüber nachdenken, WIE weitergehen kann 1n
und miıt dieser Welt. 1e$ erı Nıcht 1Ur WEeTrTIVOlle kırchliche Außerun-
gEeN aller Art, ETW AUS dem aum der EKD-Mitgliedskirchen, Oondern auch
bedenkenswerte Überlegungen VOT Seiten der als ‚Feinde (/] ausgemach-
ten Industrie.“© ESs Sibt Führungskräften der Wirtschaft und
DallzZ nNnormalen Bürgerinnen und Bürgern 1n gesellschaftliches eranLwor-
tungsbewusstsein. Verschiedene Gruppen Lragen beli ZUr Dehatte ber das,
W2S der Fall 1st und W2S iun notwendig, möglich und eboten e '
scheint.“ chauen WITr 1n e1nNe andere Kichtung, dann waren die

und die GG UPY-Bewegungen en neNnNelN erartige Be1
trage werden VOT dem Papier nicht völlig ignorlert „VWIr erkennen
den (‚elst ottes dort, enschen Tüur das en 1n SEINer gallzell214  Hintergrund der sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Verflechtungen  dieses Raumes, der wiederum in globalen Wirkzusammenhängen steht.  Das Papier favorisiert zwar interreligiösen Dialog, koppelt sich aber ab von  anderen, die ernsthaft darüber nachdenken, wie es weitergehen kann in  und mit dieser Welt. Dies betrifft nicht nur wertvolle kirchliche Äußerun-  gen aller Art, etwa aus dem Raum der EKD-Mitgliedskirchen, sondern auch  bedenkenswerte Überlegungen von Seiten der als ‚Feinde‘ (7) ausgemach-  ten Industrie.”® Es gibt unter Führungskräften der Wirtschaft und unter  ganz normalen Bürgerinnen und Bürgern ein gesellschaftliches Verantwor-  tungsbewusstsein. Verschiedene Gruppen tragen bei zur Debatte über das,  was der Fall ist und was zu tun notwendig, möglich und geboten er-  scheint.”” Schauen wir in eine andere Richtung, dann wären z.B. die  ATTAC- und die OCCUPY-Bewegungen ebenfalls zu nennen. Derartige Bei-  träge werden von dem Papier zwar nicht völlig ignoriert — „Wir erkennen  den Geist Gottes dort, wo Menschen für das Leben in seiner ganzen Fülle  ... eintreten“ (24, vgl. 35) —, aber nicht als mögliche Gesprächspartner be-  nannt. Sind die missionarischen Organisationen der Kirchen daran interes-  siert oder nicht? Wie wäre es, statt vorwiegend den Armen und Unter-  drückten (der ‚Peripherie‘) missionarische Dignität zuzuschreiben, auch  die Bemühungen und Ergebnisse solcher Organisationen zur Kenntnis zu  nehmen? Die Beteiligten, auch die, die behaupten, in keinerlei Mission un-  terwegs zu sein, legen ihre Karten auf den Tisch und diskutieren miteinan-  der ihre Übereinstimmungen und Differenzen, nicht zuletzt ihr spezifi-  sches Selbstverständnis und Auftragsbewusstsein. So könnte das Thema  Mission der Kirchen in den sich unbestritten verändernden „Landschaf-  ten“ auch der Kirchen vielleicht in die Zukunft weisen.  26  Ich nenne wiederum nur als Beispiel ein von der Quandt-Stiftung veröffentlichtes Papier:  Oliver Christopher Will: Haltung. Kooperationskompetenz in Gesellschaft, Wirtschaft  und Staat im 21. Jahrhundert, in Gedanken zur Zukunft Nr. 22, hg. v. Herbert Quandt  Stiftung, Bad Homburg 2012.  27  Ich denke an das Engagement von Industriekapitänen und Mäzenen, wie z. B. Bill und  Linda Gates in Afrika, dessen Umfang den Beitrag wohl den aller kirchlichen Organisa-  tionen übersteigt, aber auch andere, die vielfältig dazu beitragen, dass Kinder nicht auf  der Straße verkommen, dass Jugendlichen qualifizierte Berufsausbildungen ermöglicht  werden oder auch Kirchenmusik finanziell gefördert wird.  ÖR 62 (2/2013)eintreten  &b » vgl 39) aber nicht als mögliche Gesprächspartner be
annt. Sind die MissioNarıschen Urganisationen der Kırchen daran nteres-
Ssıer Oder nicht? Wie ware CS, vorwiegend den Armen und nter
rTruckien (der ‚Peripherie‘] MissicnNarische Dignita zuzuschreiben, auch
die Bemühungen und Ergebnisse Olcher Urganisationen ZUr Kenntnis
nehmen? Die Beteiligten, auch die, die behaupten, 1n keinerlel 1SS10N
terwegs se1n, egen ihre arten aufT den 1S5C und diskutieren mM1ıtelmnan-
der ihre Übereinstimmungen und Differenzen, nicht zuletzt ihr spezifi-
SCHES Selbstverständnis und Auftragsbewusstsein. SO könnte das ema
1SS10N der Kırchen 1n den sich unbestritten verändernden „Landschaf{-
ten  &b auch der Kıirchen vielleicht In die /ukunft welsen

20 Ich J9lel wiederum 1UT als eispie e1n VON der (Quandt-Stiftung veröffentlichtes Papier:
()liver Christopher WT Haltung. Kooperationskompetenz In Gesellschaft, VWirtschaft
und EEI 1m 71 Jahrhundert, In edanken ZUrTr /ukunft Nr. 22, hg. Herbert ()uandt
Stiftung, Bad Homburg 20172

AF Ich enke das Engagement VON Industriekapitänen und Mäzenen, V1E Bill und
IN .ates In Yika, dessen mfang den Beitrag wohl den ler kirchlichen UOrganisa-
tionen übersteigt, ber uch andere, die vielfältig azu beitragen, ass Kinder N1IC auf
der Straße verkommen, ass Jugendlichen qualifizierte Berufsausbildungen ermöglicht
werden der uch Kirchenmusik lNnanziell gefördert WITrd.
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26 Ich nenne wiederum nur als Beispiel ein von der Quandt-Stiftung veröffentlichtes Papier:
Oliver Christopher Will: Haltung. Kooperationskompetenz in Gesellschaft, Wirtschaft
und Staat im 21. Jahrhundert, in Gedanken zur Zukunft Nr. 22, hg. v. Herbert Quandt
Stiftung, Bad Homburg 2012.

27 Ich denke an das Engagement von Industriekapitänen und Mäzenen, wie z. B. Bill und
Linda Gates in Afrika, dessen Umfang den Beitrag wohl den aller kirchlichen Organisa-
tionen übersteigt, aber auch andere, die vielfältig dazu beitragen, dass Kinder nicht auf
der Straße verkommen, dass Jugendlichen qualifizierte Berufsausbildungen ermöglicht
werden oder auch Kirchenmusik finanziell gefördert wird.
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214 Hintergrund der sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Verflechtungen
dieses Raumes, der wiederum in globalen Wirkzusammenhängen steht.
Das Papier favorisiert zwar interreligiösen Dialog, koppelt sich aber ab von
anderen, die ernsthaft darüber nachdenken, wie es weitergehen kann in
und mit dieser Welt. Dies betrifft nicht nur wertvolle kirchliche Äußerun-
gen aller Art, etwa aus dem Raum der EKD-Mitgliedskirchen, sondern auch
bedenkenswerte Überlegungen von Seiten der als ‚Feinde‘ (7) ausgemach-
ten Industrie.26 Es gibt unter Führungskräften der Wirtschaft und unter
ganz normalen Bürgerinnen und Bürgern ein gesellschaftliches Verantwor-
tungsbewusstsein. Verschiedene Gruppen tragen bei zur Debatte über das,
was der Fall ist und was zu tun notwendig, möglich und geboten er-
scheint.27 Schauen wir in eine andere Richtung, dann wären z. B. die 
ATTAC- und die OCCUPY-Bewegungen ebenfalls zu nennen. Derartige Bei-
träge werden von dem Papier zwar nicht völlig ignoriert – „Wir erkennen
den Geist Gottes dort, wo Menschen für das Leben in seiner ganzen Fülle
… eintreten“ (24, vgl. 35) –, aber nicht als mögliche Gesprächspartner be-
nannt. Sind die missionarischen Organisationen der Kirchen daran interes-
siert oder nicht? Wie wäre es, statt vorwiegend den Armen und Unter-
drückten (der ‚Peripherie‘) missionarische Dignität zuzuschreiben, auch
die Bemühungen und Ergebnisse solcher Organisationen zur Kenntnis zu
nehmen? Die Beteiligten, auch die, die behaupten, in keinerlei Mission un-
terwegs zu sein, legen ihre Karten auf den Tisch und diskutieren miteinan-
der ihre Übereinstimmungen und Differenzen, nicht zuletzt ihr spezifi-
sches Selbstverständnis und Auftragsbewusstsein. So könnte das Thema
Mission der Kirchen in den sich unbestritten verändernden „Landschaf-
ten“ auch der Kirchen vielleicht in die Zukunft weisen.


